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Fur die finanzielle Unterstitzung dieses Praxishandbuchs bedanken wir uns herzlich bei

] .
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Fur die Unterstlitzung, wissenschaftliche Beratung und Begleitung bedanken wir uns herzlich

bei Frau Prof. Dr. Mechthild Wolff.

Berlin, Januar 2023
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Liebe Leser*innen,

als Trager von Uber 60 Projekten und Einrich-
tungen in Berlin haben wir gegenuber den
uns anvertrauten Menschen eine besondere
Verantwortung und durch die Verankerung
im Kinder- und Jugendhilfegesetz gehort der
Kinderschutz zu unserem padagogischen
Auftrag. Beidem und unseren Leitlinien ,Wir
bieten Kindern und Jugendlichen einen ver-
lasslichen Schutz- und Freiraum.” wollen
wir gerecht werden. Daher starteten wir im
FiPP e.V. - Fortbildungsinstitut fir die pad-
agogische Praxis im Jahre 2015, geférdert
aus Mitteln der Werner-Coenen Stiftung, mit
einem Modellprozess zum Institutionellen
Kinderschutz. Fur die wissenschaftliche Be-
ratung und Begleitung mdchte ich mich bei
Frau Prof. Dr. Mechthild Wolff an dieser Stel-
le herzlich bedanken.

Mitte 2018 ging die Modellphase dann in
die Implementierung unseres Schutzkon-
zeptes Uber. Dies war gleichzeitig der Auf-
takt zu einem langjahrig angelegten Prozess
in unserem gesamten Trager. Unsere FiPP-
Einrichtungen und Fachbereiche entwickel-
ten und erprobten dabei von Beginn an eine
Vielzahl von Methoden in allen Phasen des
Schutzprozesses. Diese partizipative Heran-
gehensweise stellte uns vor vielfaltige Her-
ausforderungen, denn es gibt daflr bislang
nur wenig gut beschriebene Methoden. Un-
ser Know-How wurde auf diesem Weg durch
die Praktiker*innen dokumentiert und zent-
ral ,eingesammelt®.

FiPP e.V. entwickelt sich als Trager der Kin-
der- und Jugendhilfe qualitativ und quanti-
tativ weiter. Neue Mitarbeitende kommen in
unseren Teams dazu, neue Leitungen und
Koordinator*innen Ubernehmen in ihren
Teams die FUhrung der Schutzprozesse und
ganz neue Projekte und Einrichtungen sol-
len jederzeit schnell Anschluss finden kon-
nen. Dieses Praxishandbuch stellt daher fur
uns im FiPP e.V. einen Wissensschatz dar,
der allen Kolleg*innen niedrigschwellig in
der taglichen Arbeit zur Verflgung steht. Seit

Vorwort

wir unseren besonderen Weg in der partizi-
pativen Erarbeitung des Institutionellen Kin-
derschutzes auf Fachveranstaltungen und
im Internet Offentlich machten, erhielten
wir eine groRe Resonanz und immer wieder
die Frage nach dem ,Wie“. Mit diesem Pra-
xishandbuch Institutioneller Kinderschutz -
,Das partizipative Schutzkonzept - aus der
Praxis fur die Praxis“ sind wir einen weiteren
folgerichtigen Schritt gegangen: wir fixier-
ten unsere Erfahrungen in praktischer, gut
nachvollziehbarer Form und geben das Pra-
xiswissen weiter. Damit wollen wir unsere
Expertise auch anderen Organisationen an
die Hand geben. Mein besonderer Dank gilt
dem Paritatischen Wohlfahrtsverband Berlin
fUr die finanzielle Férderung und die Geduld
in diesem zusammenfuhrenden Projekt.

Wir legen als Ergebnis ein Handbuch vor,
das aus der Praxis fur die Praxis entstanden
ist. Es enthalt Ubungen, Methoden und Ins-
trumente, die klar beschrieben, leicht auf
eine etwas andere Zielgruppe oder ein ande-
res Setting abwandelbar sind und die durch
ihre klare Systematik und Aufteilung fir die
Kolleg*innen in der Kinder- und Jugendhilfe
eine echte Unterstutzung sein werden.
Dieser Wissensschatz erscheint online als
Loseblattsammlung zum Eigenausdruck
und wird als Printvariante in einem Steh-
ordner herausgegeben. So kann unser Pra-
xishandbuch immer weiter erganzt werden,
wird wachsen und ist nach der Erstveréffent-
lichung nicht abgeschlossen. In der Online-
Variante werden alle Weiterentwicklungen
kontinuierlich abgebildet. Damit entspricht
es dem Wesen der Schutzprozesse.

Ich winsche Ihnen und euch viele inspirie-
rende Erkenntnisse aus unserem Wissens-
schatz und hoffe, wir wecken damit Interesse
fur das ,Nachahmen und Weiterentwickeln®.

Doreen Sieg
Geschaftsfuhrung FiPP e.V.

online-Abruf unter: www.fippev.de/kinderschutz/iks-handbuch

/=) Druckvariante nach Anfrage via fortbildung@fippev.de

©







Leitfaden

WIE ICH DIESES HANDBUCH NUTZE

Zum Verstandis des theoretischen Aufbaus unseres Praxishandbuches wollen wir hier den
Inhalt und die Abfolge erlautern.

Dieses Handbuch untergliedert sich in sechs Hauptkapitel:

Moderation ............................
Fazit ............................

Die praxisrelevanten Kapitel enthalten theoretische Einleitungen und anschlieRende Me-
thodensammlungen, die zielgruppenspezifisch sortiert worden sind. Die Arbeitsblatter,
Kopiervorlagen oder Muster einiger Methoden sind jeweils als Anhang zur Ansicht und
Vervielfaltigung beigelegt.

Moderation - Einfuhrung

Moderation - Methoden

[ Moderation - Anlagen

Potenzialanalyse - Einfllhrung |, :
Potenzialanalyse - Methoden

[ Potenzialanalyse - Anlagen ]

Gefahrdungsanalyse - Einfuhrung
Gefahrdungsanalyse - Methoden

[ Gefahrdungsanalyse - Anlagen ]

MafBnahmen - Einflihrung

Mafnahmen - Methoden

[ MaBnahmen - Anlagen |







Leitfaden

ERKLARUNGEN ZUR BENUTZUNG DER METHODEN

In den jeweiligen Methoden-Abschnitten (und Fuzeilen) dieses Handbuches, werden Pik-
togramme verwendet, um den Aufbau Ubersichtlich zu gestalten. Fir eine bessere Orien-
tierung ist der Methodenaufbau (fast) immer identisch.

Die genutzten Piktogramme stehen fur folgende Inhalte:

e Zielgruppe

¢ Methodenziel

* notwendige Parameter

¢ Methodenablauf

* wichtige Hinweise

A

0 @ @) &

Arbeitsblatter und
Kopiervorlagen

Verweise auf verwandte
Methoden

Quellennachweise und
Literaturangaben

Download-Moglichkeiten
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INTERNETQUELLEN

Hier haben wir verwendete und empfohlene Links aus dem Internet flr Sie und euch auf-
gelistet. Weitere sind im Literaturverzeichnis angegeben (siehe oben).

Education 21: https://catalogue.educati-
on21.ch/de/kinderrechte-poster

Katholisches Netzwerk Kinderschutz:
https://www.youtube.com/watch?v=bHJs_
wAQqIX4

Pravention und Bildung: https://www.prae-
vention-bildung.dbk.de

Zartbitter e.V.: https://zartbitter-shop.de/
produkt-kategorie/produktart/wimmelbil-
der/
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WAS ES BEDEUTET, EIN SCHUTZKONZEPT
PARTIZIPATIV ZU ENTWICKELN

von Prof. Dr. Mechthild Wolff

Die Idee bei FiPP e.V. den Kinderschutz in
den Einrichtungen und Projekten weiterzu-
entwickeln und ein Schutzkonzept zu er-
stellen, kam 2014 auf, in einer Zeit, als die
Fachwelt verstarkt Uber Pravention in Orga-
nisationen nachdachte. Im Jahr 2010 wa-
ren Falle von Gewalt- und Machtmissbrauch
in padagogischen Einrichtungen seit der
Nachkriegszeit bekannt geworden, aktuelle
kamen immer ofter dazu. Vor allem fur den
Kinderschutz sensibilisierte und fachlich
innovative Fachkrafte in verantwortlichen
Positionen tUbernahmen schnell Verantwor-
tung fur die Entwicklung von Schutzkonzep-
ten. So kamen Verantwortliche von FiPP e.V.
mit einer Projektidee auf mich zu - sie wa-
ren motiviert und voller Elan.

Ich hatte bereits Erfahrungen gesammelt in
vier vergleichbaren Prozessen bei anderen
Tragern. Nach einem Vortrag 2014 bei einer
FiPP e.V.-Arbeitstagung folgten Planungs-
treffen flr das weiter zu konzipierende
Projekt, das 2015 startete. Bei den ersten
Arbeitstreffen hatten alle nicht geglaubt,
wie und wohin sich die Zusammenarbeit
entwickeln wirde. Nachfolgend méchte ich
aus der Perspektive einer externen wissen-
schaftlichen Beraterin die Grundlagen und
das Vorgehen im Rahmen des Projekts , In-
stitutioneller Kinderschutz - Entwicklung
von Schutzkonzepten in den Einrichtungen
und Projekten bei FiPP e.V.“ von 2015 bis
2018 einordnen und begrinden. Zunachst
tut sich die Frage auf: Was sind eigentlich
Schutzkonzepte?

1. Schutzkonzepte als Prozesse der Si-
cherstellung unveraufderlicher Rechte

Schutzkonzepte in padagogischen Organi-
sationen dienen dazu, die Rechte junger
Menschen besser im Blick zu behalten, das
heifdt, achtsamer flr die Rechte und fur die
jungen Menschen zu werden. Schutzkon-
zepte stellen vor allem Folgendes sicher:
Die unveraufRerlichen Rechte auf Schutz,
Entwicklung und Beteiligung (3-P-Modell:
Protection, Provision, Participation) (Schro-
er/Wolff, 2018, S. 28 ff.). Die Missbrauchs-
debatte hat gezeigt, dass diese unverau-
Berlichen Kinder- und Jugendrechte, die
mit der Kinderrechtskonvention 1992 in
Deutschland in Kraft traten, im Kontext pa-
dagogischer Organisationen konkretisiert
werden mussen.

Es geht dabei um drei zentrale Rechte, die
im padagogischen Alltag von Bedeutung
sind:

* Es geht um ein Recht auf ,Voice“, d.h.
eine Stimme zu bekommen, sich Gehor
verschaffen zu kdbnnen und die Moglich-
keit der Beschwerde eingeraumt zu be-
kommen und dazu angeregt zu werden,
von diesem Recht Gebrauch zu machen.

e Es geht weiterhin um ein Recht auf
,Choice*, d.h. auf Information, z.B. was
Erwachsene dirfen und was sie nicht
durfen. Dieses Recht ist eine Vorausset-
zung fur Beteiligung, denn wenn junge
Menschen nicht informiert und aufge-
klart sind, kdénnen sie sich schwerlich
beteiligen.




e Letztlich geht es um ein Recht auf
LExit“, d.h. ein Recht auszusteigen und
Grenzen zu markieren, was gerade in
der Frage von Nahe und Distanz in der
Beziehungsarbeit zentral ist (vgl. Fe-
gert; Schréer; Wolff 2017, S. 18 ff.).

Eigentlich haben Falle des sexuellen Miss-
brauchs von Schutzbefohlenen durch
Professionelle die gesamte Debatte um
Schutzkonzepte in Gang gesetzt und viel-
fach werden Schutzkonzepte auch nur auf
diese Thematik verkurzt.

Sexueller Missbrauch passiert jedoch
nicht standig in allen Organisationen,
wenngleich ein Risiko dazu besteht. Aber
moglicherweise kommt es viel alltaglicher
zu Grenzverletzungen, Ubergriffen oder
anderen Ungerechtigkeiten, die nicht als
solche erkannt oder eingestuft werden.
Wenn solche Vorkommnisse nicht er-
kannt und ausgeschlossen werden, wird
auch sexueller Missbrauch schwieriger er-
kannt. Darum mussen Fachkrafte in allen
Einrichtungs- und Projekttypen, in denen
sie mit Kindern, Jugendlichen und jungen
Erwachsenen arbeiten oder zusammen
sind, Vorsorge treffen, dass all dies nicht
passieren kann. Hier schliefdt sich die wei-
terflhrende Frage an, warum sollten pad-
agogisch arbeitende Organisationen Uber-
haupt ein Schutzkonzept entwickeln?

2. Gute Griinde fiir die Entwicklung von
Schutzkonzepten

Damit Schutzkonzepte entstehen kdnnen,
mussen Schutzprozesse in Gang gesetzt

werden. Fachkrafte mussen sich selbst-
kritisch unter die Lupe nehmen und pas-
sende praventive Vorkehrungen treffen,
sodass Rechte stets im Fokus bleiben und
jegliche Form der Gewalt zu keiner Zeit
ausgelbt wird.

Organisationen und die darin Tatigen mus-
sen eine gemeinsame eindeutige Haltung
entwickeln, dass jede Form der Gewalt
abzulehnen ist. Da es bei allen Gewaltvor-
kommen um die Ausnutzung der eigenen
Stellung, der eigenen Starke, des Wissens-
vorsprungs, des Vertrauensvorschusses in
Professionelle geht, kommt die Frage der
Macht und deren Missbrauch ins Spiel
(vgl. Kampert; Roseler; Wolff 2017, S. 76
ff.).

Achtsam werden fiir Machtmissbrauch
Es geht somit um das bestehende struk-
turelle Ungleichgewicht zwischen jungen
Menschen und Erwachsenen, dessen
man sich bewusster und fiir das man acht-
samer werden muss. Darum war der Zu-
gang, den wir bei FiPP e.V. gewahlt haben,
sich zunachst damit auseinanderzuset-
zen, was Macht ist und wie sie zustande
kommen kann. Es ging auch darum, Uber
welche Machtmittel jede Fachkraft ver-
fagt und wann sie in eine solche Situation
kommen kann. Wann kann es passieren,
dass Macht missbrauchlich eingesetzt
wird und sich gegen die Interessen junger
Menschen richtet? Das wurde sehr offen
und ehrlich verhandelt und war vor allem
erhellend, denn diese Fragen stellen sich
die Meisten nicht selbstkritisch, Fehler-
freundlichkeit muss gelibt werden.

vgl. Fegert; Schroer; Wolff 2017, S. 18 ff.

vgl. Kampert; Roseler; Wolff 2017, S. 76 ff.



Traumainformiert sein

Es gibt einen weiteren Grund, warum man
sich mit Schutzkonzepten befassen sollte:
Jede Form der Gewalt hinterlasst Spuren
bei jungen Menschen, egal von wem die
Gewalt ausgeht: von Eltern, Verwandten,
Geschwistern, Freund*innen, Bekannten,
Lehrer*innen, Arzt*innen, Erzieher*innen,
Sozialpadagog*innen, Sporttrainer*innen,
Unbekannten usw. Es besteht immer eine
hohe Gefahr, dass junge Menschen da-
durch Schaden nehmen und traumatisiert
werden konnen.

Nimmt man die offiziellen Zahlen des Sta-
tistischen Bundesamtes als Grundlage,
pruften Jugendamter im Jahr 2018 rund
157.300 Verdachtsfalle im Rahmen einer
Gefahrdungseinschatzung. In ca. einem
Drittel, also in ca. 50.400 Fallen, wurde
eine Kindeswohlgefahrdung bestatigt. Das
waren 10 % oder rund 4.700 Falle mehr
als im Vorjahr. Hinzu kommen viele nicht er-
kannte Falle im Dunkelfeld.

Es geht damit um Friherkennung im Sinne
der Erkennung ,schwacher Signale“ (Weick
2020) und um eine schnelle Reaktion und
Hilfe fUr Menschen, die betroffen sind. Wir
brauchen dafur eine ,trauma-informed
community“ und wir brauchen ,trauma-
informed professionals” (Wolff 2020) in
allen padagogischen Organisationen. Die-
se mussen verlasslich erkennen, ob und
welche Soforthilfe aktiviert werden muss,
nachdem junge Menschen Gewalt erlebt
haben. Schutzkonzepte dienen somit dazu,
sich proaktiv aufzustellen und potenzielle
Risiken zu kennen, denen junge Menschen
ausgesetzt sein kénnen.

Handlungsfahig sein in Krisen

Um gerade in Krisensituationen verlasslich
und schnell agieren zu konnen, bedarf es
praventiver Vorkehrungen. Handlungspla-
ne mussen proaktiv entwickelt und pass-
genaue praventive MafRnahmen konzipiert
werden. Widerfahrt jungen Menschen inner-
halb oder aufierhalb einer padagogischen
Organisation Gewalt, mussen diese Falle
immer schnell erkannt, schnell bearbeitet
und schnelle Hilfe bereitgestellt werden.
Wird nicht gehandelt, muss aufgearbeitet
werden und eine Fehleranalyse folgen, so
dass sich die Pravention verbessern kann.
Es gabe weitere gute Grinde, jedoch sind
diese drei sind die zentralsten.

Damit alle Fachkrafte bei FiPP e.V. diese
Grinde auch fur sich als wichtig ansehen
konnten, musste eine Projektstruktur ge-
funden werden, die es ermoglichte, dass
sukzessive immer mehr Fachkrafte mit in
die neuen Denk- und Handlungsweisen
einbezogen werden. Ein partizipatives Vor-
gehen bei dem Organisationsentwicklungs-
prozess war unumganglich, es gab dazu gar
keine Alternative.

3. Partizipative Organisationsentwicklung
in einer lernenden Organisation

FiPP e. V. zeichnete sich auch vor dem Pro-
jekt bereits durch eine partizipative Arbeits-
weise aus, darum flgten sich die Dinge
gut zusammen. Die grundsatzlich positive
Haltung gegenuber partizipativen Arbeits-
weisen des Tragers passte gut mit meinem
Entwicklungsverstandnis zusammen. In
einem Forschungsprojekt, das parallel zum




WIR HABEN
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FiPP e.V.-Projekt lief, entwickelte ich mit
Kolleg*innen ein Verstandnis von Schutz-
konzepten als ,,...alltagliche Bildungs- und
Schutzprozesse fur alle in der Organisation
betreuten und arbeitenden Personen®. (...)
»,Damit solche organisationalen Bildungs-
und Schutzprozesse in Gang gesetzt wer-
den kénnen, mussen sie beteiligungsori-
entiert mit den Adressat*innen entwickelt
und debattiert werden, zumal notwendige
Haltungsanderungen durch Gesetze und
Verordnungen nicht zu erreichen sind. Sie
kénnen nur in lernenden Organisationen
entstehen, die fir Veranderung, Partizi-
pation und Selbstreflexion bereit sind.”
(Wolff et al. 2015, S. S. 425 f.).

Es ging darum, Haltungen und Kultur zu
verandern - und zwar quer durch die Or-
ganisation. Das ist ein hoher Anspruch,
der auf allen Ebenen ansetzt. Bereits Jo-
hann Heinrich Pestalozzi war davon uber-
zeugt, dass sich Lernprozesse auf ,Herz,
Kopf und Hand“ beziehen muissen. Auch
das gilt fir den partizipativen Organisati-
onsentwicklungsprozess bei FiPP e. V.

Ein derartiges Vorhaben erfordert,
dass alle, die von méglichen Verén-
derungen betroffen sind, eingebun-
den und ihr Herz, ihr Kopf und ihre
Hénde erreicht werden. Eine Alter-
native zum Beteiligungsprinzip ist
somit gar nicht denkbar.

Des Weiteren bin ich als Beraterin von der
Einsicht getragen, dass wirksame Schutz-
konzepte auch die Kinder, Jugendlichen
und ihre Eltern mit einschlieBen mussen.
Sie sollen in ihrer Selbstwirksamkeit un-
terstitzt und bestarkt werden. Vor allem
sollen die Beteiligungsstrukturen sicher-
stellen, dass ihre BedUrfnisse einbezogen
werden und dass letztlich die Schutzkon-
zepte den gewdinschten Schutz fur alle
spurbar erzielen (vgl. ebd.). Junge Men-
schen und ihre Eltern wurden und werden
bei der Entwicklung von Schutzkonzepten
meist auflen vor gelassen. In dem unten
dargestellten ,Haus der Achtsamkeit,
das im Prozess als Orientierungspunkt
eingefuhrt wurde, habe ich dargestellt,
dass eine partizipative Organisationsent-
wicklung die Basis des hier vorgestellten
Projekts war. Soll sich die Kultur in einem
Trager, wie FiPP e.V. es ist, verandern,
mussen gemeinsame Prozesse gestaltet
werden, die auf einem starken gemeinsa-
men Fundament basieren und Prinzipien
folgen, die von allen getragen wer-den.

4, Systematische Schutzprozesse ge-
meinsam herstellen

Ein Einvernehmen im Trager Uber das
,Fundament”, das allen Prozessen zu-
grunde liegen sollte (siehe im ,Haus der
Achtsamkeit“ rechts), entwickelte sich in
den vier Entwicklungswerkstatten mit al-
len sechs beteiligten Modelleinrichtungen
des Tragers.




»HAUS DER ACHTSAMKEIT“

,Schlisselbereiche”
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Was muss in unserem padago-
gischen Alltag verandert
werden?
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Schutzkonzept

Ziel
Kultur der Achtsamkeit
Potenzialanalyse Mafnahmenplanung Mafnahmen:
Was machen wir schon gut? - Interventionsplan Umsetzung

- Verhaltensampel
- Verhaltenskodex
- Informationsmaterial
- Sexualpadagogik

- Beschwerdeverfahren Jugendlichen
. - Beteiligungsverfahren
Geféhrdungsanalyse - praventionsorientierte - Umsetzung von Schutz,

Einstellungsverfahren

- Umsetzung von Schutz,
Beteiligung und Beschwerde
als gelebte Praxis im padagogi-
schen Alltag mit Kindern und

Beteiligung, Beschwerde als
gelebte Praxis in Teams

Fundament

- Wahrung der hochtspersénlichen Rechte von Kindern

- Sensibilitat fur ,schwache Signale*

- Einlésung von Fehlerfreundlichkeit und Fehlerbearbeitung

- Wir lernen miteinander und voneinander!
- Wir entwickeln die Organisation gemeinsam weiter!

Prinzipien des partizipativen Organisationsentwicklungsprozesses
- Wir reflektieren gemeinsam unsere derzeitige Strategie, Struktur und Kultur!

Ansatz des partizipativen Organisationsentwicklungsprozesses
- Gemeinsame Ziele formulieren - Impulse geben - Austausch fordern - Erkenntnisse dokumentieren

Schutzkonzept
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Die Themen standen somit auf der Agenda:

Es ging um die Starkung hochstpersonlicher
Rechte junger Menschen, um die Achtsamkeit
flr ,schwache Signale“ und eine fehlerfreundli-
che und nach Veranderung strebende Grundhal-
tung. Nur mit dieser gemeinsamen Agenda war
es moglich, die guten Potenziale und Ansatze zu

Beteiligung und Beschwerde, die innerhalb des
Tragers bereits existierten, zu identifizieren (sie-
he ,Potenzialanalyse” in der Grafik oben).

Nur so war es des Weiteren moglich, die betei-
ligungsorientierte Geféahrdungsanalyse (siehe
~,Gefahrdungsanalyse“ in der Grafik oben) um-
zusetzen (Wolff 2015, S. 39ff.).

©

Die Dokumentationen der Entwicklungswerkstatten sind abzurufen unter:
www.fippev.de/wir-ueber-uns/kinderschutz/modellprojekt-iks




Die Gefahrdungsanalysen wurden dann in
den sechs beteiligten Modellprojekten von
sechs Tandems angeleitet, die jeweils aus
einer Leitungs- und einer Fachkraft be-
standen. Unterstutzung dabei gaben die
Fachberaterinnen. Die Gefahrdungsana-
lysen wurden mit den jungen Menschen,
aber auch mit Eltern realisiert, ihre Sicht-
weisen waren wichtig. Auf diese Weise
gelang es partizipativ Malnahmen (sie-
he ,Mafnahmenplanung” in der Grafik
unten) zu planen, auszuprobieren und zu
dokumentieren, die von allen gewollt wa-
ren und dem festgestellten Bedarf folgten.
Die Implementierung sollte in die Flache
innerhalb des Tragers gehen, gleichzei-
tig sollte die Leitungsebene verbindliche
Schutzmainahmen in der Personal- und
Organisationsentwicklung als Mindest-
standards fur den Kinderschutz bei FiPP
e.V. festlegen. Verhandelt wurden dann
alle Kinderschutzmafinahmen, die fur alle
Einrichtungen, Projekte und die Leitungs-
ebene gultig sein sollten.

Schaut man auf das ,Haus der Achtsam-
keit“, so entwickelt sich das Schutzkon-
zept horizontal und vertikal. Das heif3t,
der Weg ist hier das Ziel, und eigentlich
gibt es auch keinen Endpunkt. Auf dem
Weg der Befassung mit den oft wenig be-
achteten Themen Macht, Nahe und Dis-
tanz, unverauflerliche Rechte, Regeln etc.
entstanden gemeinsame Haltungen und
MaBnahmen, die zusammengenommen
das Schutzkonzept ausmachen. Dieses
kann sich verandern und es kénnen in Zu-
kunft auch weitere Mafinahmen in einem

Schutzkonzept erganzt werden. Es wird
somit nie ganz fertig sein. Angesichts von
neuen Rahmenbedingungen in Organisa-
tionen muss ein Schutzkonzept auch mit
neuen Mitarbeiter*innen in der Diskussi-
on bleiben und immer wieder neu verhan-
delt werden.

5. Voraussetzungen fiir gelingende
Schutzprozesse

Es gibt wenige Evaluationen solcher Ent-
stehungs- und Entwicklungsprozesse von
Schutzkonzepten. Auch weiff man wenig
Uber begunstigende Bedingungen, durch
die sie gefordert werden, oder Bedingun-
gen, die zu einem Scheitern fihren. Auch
zur Qualitat derartiger Organisationsent-
wicklungsprozesse gibt es erst eine be-
ginnende Diskussion. Derartige Prozes-
se hangen von vielen Faktoren ab: Eine
wichtige Rolle spielt eine unabhangige
Begleitung, die in keinem Abhangigkeits-
verhaltnis zum Trager stehen und die
Chance haben sollte, ,black boxes® eher
zu erkennen. Unabhéngige Berater*innen
sind in der Regel auch nicht verwoben
in personelle Entscheidungen innerhalb
des Tragers, in Leitungsstrukturen oder in
mogliche emotionale Vorgange in Teams.
Sie sollten es auch nicht sein.

Die Erfahrungen zeigen, dass neben dem
fachlichen Wissen Ulber Schutzkonzepte
vor allem die Unabhangigkeit der Beglei-
tung ein wichtiges strukturelles Qualitats-
merkmal ist, das zum Gelingen beitragen
kann.




Eine weitere Erkenntnis ergab sich aus dem
hier behandelten Entwicklungsprozess ei-
nes Schutzkonzepts sowie aus vorangegan-
genen Projekten: Die im Verlauf entstehen-
de Achtsamkeit bezieht sich auch auf sicher
geglaubte Haltungen, Loyalitdten, Hierar-
chien, Bundnisse und gemeinsame Glau-
benssatze, die bisher zusammengehalten
haben. Auch Verfahren, Methoden und Lei-
tungsstrukturen werden in der Organisation
aufgrund der Achtsamkeit infrage gestellt,
angefragt und hinterfragt. Darum geht es:
Routinen zu verlassen und sie selbstkritisch
zu Uberprifen. Darum ist die Veranderungs-
bereitschaft des Tragers (,TRA“, siehe Grafik
»Qualitatsmerkmale von Schutzprozessen”
unten), d.h. der Leitungs- und Fachkrafte
eine zentrale Voraussetzung fur das Gelin-
gen eines solchen Veranderungsprozesses.
Wahrend der Entwicklung eines Schutz-
konzepts kénnen auch Altfalle von Macht-
missbrauch, aber auch Akutfalle plétzlich
erkannt werden. Moglich sind auch gravie-
rende andere Effekte, so kann es auch zu
personellen Umstrukturierungen kommen
oder Zustandigkeiten kénnen sich veran-
dern. Darum ist Prozessoffenheit eine wich-
tige Voraussetzung fur alle Beteiligten.

Padagogisch (,PAD*) bricht sich jeder Ent-
wicklungsprozess daran, inwieweit sich
Fachkrafte fir eine achtsame Beziehungs-
gestaltung im padagogischen Alltag off-
nen. Dies ist voraussetzungsreich und um-
schlieft die bereits oben aufgemachten
Themen Macht, Nahe und Distanz, Beteili-
gung, Vertrauen, Rechte, Kérper und Sexua-
litat etc.

Fachkrafte selbst (,PRO“) bendtigen eine
positive Zukunftsorientierung. Sie durfen
nicht gerade auf dem Sprung in eine neue
Beschaftigung oder insgesamt unzufrieden
sein. Eine Grundhaltung ist wichtig, dass
jede Person weif3, dass sie Positives bei-
tragen kann und dass sich durch passende
Schutzmafnahmen positiver Wandel, der
von allen gewollt ist, vollziehen kann.

Teams (,TE“) sollten sich auszeichnen
durch ein positives und offenes Teamklima.
Gibt es unausgesprochene Teamkonflikte,
Animositaten, fachliche nicht ausgetragene
Differenzen, werden diese moglicherweise
- in gemeinsamen Diskussionen, bei Pla-
nungen und Konzeptarbeiten - potenziert
Raum greifen. Es bedarf demnach von An-
fang an einer wertschatzenden Grundstim-
mung in Teams.

In der Gesamtorganisation (,ORGA") muss
sich das Prinzip ,Beteiligung” durch alle
Konzept-, Planungs-, Entwicklungs- und
Auswertungsphasen ziehen. Die Partizipati-
on schlief3t alle Akteur*innen ein, also auch
die jungen Menschen und ihre Eltern. Inso-
fern tragen Schutzkonzepte auch zur Demo-
kratisierung in Organisationen bei.

6. Fazit

Fur alle Beteiligten war das Projekt ,Insti-
tutioneller Kinderschutz - Entwicklung von
Schutzkonzepten in den Einrichtungen und
Projekten bei FiPP e.V.“ eine mutige Ent-
scheidung und ein grofler Aufwand. Es hat
viel Zeit, Engagement, Herzblut und Durch-
haltevermdgen erfordert.




TRA Veranderungsbereitschaft
des Tragers

PAD

Act Beziel altung

PRO
Eigene positive Zukunftsorientierung

TE
Positives Klima im Team

ORGA
dhaltung der O

Beteiligung als Gr

M. Wolff/V. Brunner/M. Kamper /V. Winter 2018

Den Prozess selbst habe ich als eine Win-
Win-Situation fur alle empfunden: Ich
konnte den Trager mit Input und neuem
Wissen aus Forschungsprojekten und Pu-
blikationen anregen; mir erschloss sich
die praktische Seite der Implementierung
innerhalb des Tragers.

Ob sich der Aufwand gelohnt hat, missten
alle Akteur*innen kurz danach und gerau-
me Zeit spater entscheiden.

Die FiPP e.V.- Arbeitstagung im Jahr 2018
hat Mut gemacht. Eine nachhaltige Veran-
derung ist zu winschen. Ein Nachtreffen
nach funf Jahren steht noch aus, ich bin
gespannt darauf!

Prof. Dr. Mechthild Wolff
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SICHERE ORTE FUR KINDER UND JUGENDLICHE:
der Trager FiPP e.V. auf dem Weg zum
Institutionellen Kinderschutz

,Wir bieten Kindern und Jugendlichen einen verlasslichen Schutz- und
Freiraum.” (Auszug aus den Leitlinien von FiPP e.V.)

Wir von FiPP e.V. wollen in diesem Abschnitt
unseren Weg zu einem Tragerkonzept und
individuellen Schutzkonzepten in unseren
Projekten und Einrichtungen darstellen und
damit anderen Organisationen Anregungen
fur ihren eigenen Weg mitgeben.

Kinderschutz ist durch die Verankerung im
Kinder- und Jugendhilfegesetz festgeschrie-
bener Teil unserer padagogischen Aufga-
ben als freier Trager in Berlin. Gleichzeitig
sehen wir das Thema als Herausforderung
und Querschnittsaufgabe, die alle Ebenen
unserer Organisation betreffen. Darum ver-
antwortet ein Kinderschutzteam aus ,inso-
fern erfahrenen Fachkraften® zusammen
mit der FUhrungsebene die kontinuierliche
Qualitatsentwicklung im Trager. AufRerdem
arbeiten wir taglich mit Kindern und Jugend-
lichen, Eltern und Familien zusammen und
konnten so eine gelingende Praxis im Be-
reich Kinderschutz etablieren.

Zu Beginn des Prozesses zum ,Institutio-
nellen Kinderschutz® (IKS) hatte es auch in
Einrichtungen und Projekten von FiPP e.V.
Vorfalle von Grenzverletzungen durch Mit-
arbeitende gegeben, die bis dahin einzeln
geklart wurden, ohne dass wir im Trager
das Thema auf breiter Ebene erdffnet hat-
ten. Schlieflich sahen wir es jedoch als not-
wendig an, Impulse zur kritischen Uberpri-
fung padagogischer Handlungsweisen zu
setzen, um Grenzverletzungen und Grenz-
Uberschreitungen gegenuber Kindern und

Jugendlichen im padagogischen Alltag zu
identifizieren und thematisieren zu kdnnen.

Mitarbeitenden-Votum sorgt fiir den Start-
schuss

Zunachst beflrchteten wir, dass einige Kol-
leg*innen Schwierigkeiten haben konnten,
sich und ihre Arbeit, im Hinblick auf die
Sicherheit der Kinder und Jugendlichen in
ihrer Obhut, infrage zu stellen. Im November
2014 veranstalteten wir einen Fachtag zum
IKS und erhielten dort ein deutliches ,Ja*
der FiPP-Kolleg*innen fur den Beginn eines
Entwicklungsprozesses. Es wurde sichtbar,
dass ein grofler Wunsch unserer Mitarbei-
tenden nach Handlungssicherheit in der
taglichen Arbeit bestand. Zum praktischen
Kinderschutz auflerten sie oft Unsicherhei-
ten - so zum Beispiel bei der Frage ,Wie
nah ist zu nah?*.

Um diesen Organisationsentwicklungspro-
zess anzuschieben, entwickelten wir ein
dreijahriges IKS-Modellprojekt. Wir wahlten
sechs Einrichtungen und Projekte innerhalb
des Tragers aus: Drei Kitas, zwei offene Kin-
der- und Jugendfreizeiteinrichtungen und
einen schulischen Ganztagsbereich:
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Regenbogenhaus
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GriineBirke
Ganztagsbereich des FiPP e.V.
am Inklusiven Campus
Birken-Grundschule und
Schule am Griingrtel

Abb.: teilnehmende Einrichtungen des FiPP e.V. - Kita Griine Aue, Kita Warthestraf3e, Kita Sonnenschein, Kinderbauernhof
und Abenteuerspielplatz Waslala, Kinder- und Jugendfreitzeiteinrichtung Regenbogenhaus, Ganztagsbereich Griine Birke

Sie probierten Methoden, Wege und Ideen
zur Umsetzung von Gefahrdungsanalysen
und Schutzkonzepten aus, um sie im An-
schluss anderen Einrichtungen und Projek-
ten im FiPP e.V. zur eigenen Reflexion zur
Verfugung zu stellen.

Folgende Gedanken waren fUr unseren Pro-
zess richtungsweisend:

e Wir verstehen die Auseinanderset-
zung mit dem praventiven Schutz der
Kinder und Jugendlichen als Quali-
tatsentwicklung in der padagogi-
schen Arbeit.

e In einem partizipativen Prozess
sollten alle Kolleg*innen wie auch
Kinder, Jugendliche und Eltern die
Maoglichkeit bekommen, sich an der
Entwicklung des Schutzkonzeptes zu
beteiligen.

e Jede Einrichtung und jedes Projekt
soll in die Lage versetzt werden, ei-
nen eigenen Weg zu gehen und die-
sen selbst zu formulieren.

e Der Trager muss in seinen Fachberei-
chen entsprechende Rahmenbedin-
gungen schaffen, damit alle fur die
Sicherheit der Kinder und Jugendli-
chen relevanten Arbeitsbereiche ein-
bezogen werden kénnen.

Am Modellprojekt beteiligt waren aufRerdem
die Fachberater*innen, Bereichsleiter*in-
nen im Trager sowie die Geschaftsfuhrung.
So gewahrleisteten wir die direkte Einbin-
dung der Projektinhalte in unsere padago-
gische Praxis und eine hohe Partizipation
unserer Mitarbeiter*innen.

Die Teams in den Modelleinrichtungen wur-
den kontinuierlich beraten und unterstitzt.
Da es mehrere parallele Organisationsent-
wicklungsprozesse sowie Konzeptdiskussio-
nen gab (u.a. Anti-Bias-Arbeit, Partizipation,
Inklusion), sollten diese ineinandergreifen
und nicht abgekoppelt voneinander verlau-
fen.




Das Modellprojekt ,Institutioneller Kinderschutz - Entwicklung von Schutzkonzepten in

den Einrichtungen und Projekten bei FiPP e.V.” bestand aus drei Pr
bis 2018:

ojektphasen von 2015

»Institutioneller Kinderschutz - Entwicklung von Schutzkonzepten in den

Einrichtungen und Projekten bei FiPP e.V.“
Projektplanung fiir den Zeitraum Dezember 2015 bis November 2018

Mafina g und Umsetzung

Analyse und Wissenserwerb

Fortbildungsinstitut fir
die padagogische Praxis

Wissenstransfer




Gefordert wurde das Projekt von der Wer-
ner-Coenen-Stiftung unter wissenschaft-
licher Begleitung durch Prof. Dr. Mechthild
Wolff (Hochschule Landshut), die ihre Zu-
sammenarbeit mit uns in der Einleitung die-
ses Praxishandbuchs beschreibt.

Im Projektverlauf entstand Stick flr Stuck
ein Tragerkonzept flr den IKS im FiPP e.V,,
welches Rahmenbedingungen und klare
Standards setzen soll. Die Modelleinrichtun-
gen entwickelten innerhalb dieses Trager-
konzepts jeweils ihre eigenen, angepassten
Schutzkonzepte.

2018 endete das Modellprojekt und es be-
gann die zweite Prozessphase, in der der
dort entwickelte Schutzprozess in die ge-
samte Organisation implementiert wird - bis
2023 soll diese Phase abgeschlossen sein.
Die wirkliche Herausforderung begann: fast
900 Mitarbeitende in mehr als 60 Einrich-
tungen und Projekten (von der Kita zur Be-
rufsorientierung) in einem gemeinsamen
Prozess anzuschlieflen, mitzunehmen und
aktiv teilhaben zu lassen.

Den Rahmen fur die Erarbeitung setzt da-
bei unser Tragerkonzept fur den IKS im FiPP
e.V. Die Fachbereiche organisieren den Pro-
zess weitgehend eigenstandig. Eine Steuer-
runde, die wir bereits im Modellprojekt in-
stallierten, behalt den Uberblick und sorgt
immer wieder fur die Zusammenfihrung
der Einzelprozesse. In der Steuerrunde sind
die Bereichsleitungen und die Geschafts-
fihrung vertreten. Die Fluktuation in den
Teams stellt uns im Prozess vor eine wei-

tere Herausforderung. Um dem Rechnung
zu tragen, wurde neben kontinuierlichen
Anschlussprozessen in den Einrichtungen
und Projekten eine ,Basis-Weiterbildung
IKS* konzipiert, um neue Mitarbeitende im
Prozess mitzunehmen und mit dem Trager-
konzept vertraut zu machen.

Die Erarbeitung unseres Schutzkonzepts als
partizipativer Prozess stellte keine Selbst-
verstandlichkeit dar. Es ist uns in unserem
bisherigen Schutzprozess glicklicherweise
gelungen, alle relevanten Ebenen unseres
Tragers in das Projekt einzubinden und
ein Bewusstsein fur die noétige Prioritaten-
setzung im IKS in unserer Organisation zu
etablieren.

Die Einbindung aller Ebenen sowohl in Ein-
richtungen als auch in unserer Organisation
insgesamt fordert Identifikation, schafft
Vertrauen und sorgt so dafur, dass das
Schutzkonzept schliefllich von allen gelebt
und getragen werden kann. Daflr ist es
entscheidend, mit dem Konzept auf allen
Trager-Ebenen zu arbeiten, zu visualisieren
und zu , Ubersetzen®.

WAHN SINNIG
VIELSLHICHNG |




Der Schutzprozess - ein fortlaufender Prozess von Analyse, MaBnahmenplanung und Manahmenumsetzung

|:> Entwicklungsbedarf

Ziel
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Potenzialanalyse
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Planung Umsetzung
Gefahrdungsanalyse

Schutzkonzept
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Wirksamer Schutz von Kindern und Ju-
gendlichen gelingt dann, wenn alle be-
teiligten Fachkrafte sensibel und wach-
sam flUr diesbezlgliche Geféahrdungen
sind. Man kann unseren dahin fihrenden
Schutzprozess am Bild eines Hauses ver-
anschaulichen:

Das Fundament - und damit eine wichtige
Voraussetzung flur die Standfestigkeit des
Hauses - muss das ,gute Miteinander” in
den beruflichen Beziehungen, die ,Fahig-
keit zur Debatte und kritischen Diskussi-
on“ und eine ,gemeinsame padagogische
Haltung“ sein.

Die Entwicklung und Umsetzung partizi-
pativer Analyseprozesse und daraus fol-
gender konkreter MaRnahmen, wie ein
klares ,Beschwerdeverfahren”, ein ,Be-
teiligungs- und Partizipationskonzept®, die
Entwicklung eines ,sexualpadagogischen
Konzepts“ und ein ,Verfahrensablauf In-
tervention” bilden die Saulen dieses Hau-
ses.

Die Gestaltung der Einrichtungsprozesse
erhalt durch unser Tragerschutzkonzept
einen aufleren Rahmen. Die ,Innenaus-
stattung” jedoch kdénnen und sollen die
Fachkrafte in ihren jeweiligen Zusammen-
hangen und Einrichtungen selbst in grup-
pendynamischen Prozessen erarbeiten,
umsetzen und die Diskussion daruber
kontinuierlich wachhalten.

So kann nach und nach ein schitzendes
Dach fur Kinder und Jugendliche in unse-
rer Obhut - in Form einer ,Kultur der Acht-
samkeit” - entstehen. Dieses fortlaufend
im Blick zu haben, nachzubessern, zu
optimieren und ,Lécher” rechtzeitig zu er-
kennen und zu beheben bleibt eine kon-
tinuierliche Aufgabe. 2023 wird also flr
uns im FiPP nur eine Zasur auf unserem
Weg im IKS darstellen. Der Schutzprozess
an sich wird kontinuierlich fortgefuhrt wer-
den.
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Moderation

GEDANKEN ZUR PROZESSBEGLEITUNG:
Warum eine gute Moderation wichtig ist

Zu Beginn unseres Prozesses zum IKS
machten sich die meisten Mitarbeitenden
sehr motiviert auf den Weg. Gleichzeitig er-
kannten wir, dass es auch grofie Widerstan-
de in Teams gab. Der dem Thema Kinder-
schutz innewohnende Verdacht gegenuber
Fachkraften, sie kdnnten es sein, die Kinder
schadigen, rief bei einigen Angste und Ab-
wehr hervor. Manche Fachkrafte empfinden
die Beschaftigung mit dem Thema und die
Fragen zur Selbstreflexion als Zumutung.
Die Folge bei einigen: eine Abwehrhaltung
schon zu Beginn. Andere jedoch flhlten
sich in ihrer Rolle und ihren Befugnissen
verunsichert. Bei wieder anderen schien
es, als hatten sie nur darauf gewartet, be-
stimmte kinderschutzrelevante Themen im
Team endlich ansprechen zu kénnen.

Exemplarische Aussagen von Kolleg*in-
nen:

,Das betrifft mich nicht, ich mache so was
nicht, warum sollte ich mich damit ausein-
andersetzen?“

»lch fuhle mich nicht wohl, da man immer
das Gefuhl vermittelt bekommt, falsch ge-
handelt zu haben. Nach so vielen Berufs-
jahren bin ich enttauscht, da ich dies auch
unangenehm den Erziehern gegenuber fin-
de, die so viele Jahre sehr gute Arbeit unter
schwierigen Bedingungen leisten. Dabei
hatte ich immer das Wohl der Kinder im
Blick.”

»Mir fehlt der Schutz von uns Kolleg*innen.
Ich habe den Eindruck, wir gehen auf Glas.”

,Das macht mich alles in meiner Arbeit sehr
unsicher.”

Angste vermeiden

Die Art und Weise der Auseinandersetzung
ist fir die Moderierenden, z.B. Fachbera-
ter*innen, Leiter*innen, beauftragte Kol-
leg*innen oder auch externe Fachkrafte
im IKS von entscheidender Bedeutung und
die Nagelprobe, ob und inwieweit fur jede
einzelne Fachkraft die Bereitschaft besteht,
sich selbst zu hinterfragen.

Wie reagieren die Kolleg*innen, wenn ich
eine abweichende Meinung zu padagogi-
schen Methoden habe? Was kann ich hier
sagen, ohne verurteilt zu werden? Was
kann ich von meinen Kolleg*innen einfor-
dern? Das sind Fragen, die - meist unaus-
gesprochen -in den Kopfen der Teilnehmen-
den kreisen und die von Moderierenden im
Prozess mitbedacht werden sollten.

Kulturwandel

Die Erfahrung zeigt, dass verschiedene Ein-
richtungen unterschiedliche padagogische
Handlungsmoglichkeiten entwickelt haben,
teilweise kann man sogar von unterschied-
lichen padagogischen Traditionen und Kul-
turen sprechen. Die Begriffe Tradition und
Kultur verdeutlichen, dass ein Hinterfragen
des eigenen Verhaltens und im lIdealfall
eine daraus folgende Verhaltensanderung
ein langer und fir alle Seiten muhsamer
Prozess sein kann, der bezogen auf den Ein-
zelfall gewiss nicht immer zum Erfolg flihren
muss.
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Tempo-Offenheit

Jedes Haus, jede Einrichtung braucht ein
eigenes Tempo und setzt eigene Schwer-
punkte. In den Lernsituationen ist deshalb
wichtig, dass Moderator*innen eine gewis-
se ,Tempo-Offenheit” ermdglichen, um den
Fachkraften in ihren Reflexions- und Veran-
derungsmaglichkeiten gerecht zu werden.
Kolleg*innen, die IKS-Prozesse anleiten,
sollten sich auch bewusst sein, dass die
Auseinandersetzung mit dem IKS in ver-
schiedensten beruflichen Beziehungen
stattfindet. Die Arbeitsbeziehung zwischen
Fachkraften und Leitungskraften ist dabei
von besonderer Bedeutung, kénnten doch
bekanntwerdende Ubergriffe auf Kinder
und Jugendliche disziplinarische Folgen
nach sich ziehen.

Ein faires Miteinander

Um den Prozess erfolgreich fuhren zu kon-
nen, ist es entscheidend, alle Fachkrafte
mitzunehmen, zu sensibilisieren, zu infor-
mieren und zu Uberzeugen. Fur die Modera-
tion bedeutet das grofRe Sachlichkeit in der
Vermittlung der Themen und Vorsicht bis
Abstinenz im Umgang mit Bewertungen.
Die Moderation von Gruppengesprachen
hat die Aufgabe, offene Fragen zu klaren,
nachzufragen und Wesentliches festzuhal-
ten. Im Vordergrund steht die Debatte und
Verstandigung in den jeweiligen Arbeitsbe-
zigen.

oPLATL FUR
DISKVSSION unp

BREINDULH KRITRN

oNIGHT Z ViR
THeMeN!

Diese Debatte muss fair bleiben. Daher ist
der*die Moderator*in auch zum Schutz da
und sollte bei abwertenden Aussagen Posi-
tion fur ein faires Miteinander beziehen. Es
sind die Fachkrafte, die die Lebensumge-
bung der Kinder und Jugendlichen in ihren
Einrichtungen miteinander gestalten. Sie
brauchen Raum und Zeit zur Verstandigung
und zum gegenseitigen Erkennen.

Gute Praxis aus dem Prozess bei FiPP e.V.

Im Laufe eines partizipativen Prozesses,
welcher sich im Regelfall Uber einen lan-
geren Zeitraum erstreckt, ist es notwendig,
zum einen den Einstieg gut zu moderieren,
wie auch alle Beteiligten immer wieder ab-
zuholen und neue Mitarbeitende mit ins
Boot zu holen. Fur die begleitende Modera-
tion haben wir im Laufe des Modellprojekts
und in der Implementierungsphase seit
2018 Methoden entwickelt und erprobt, die
wir im Folgenden vorstellen.
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IKS MEDITATION

* Prozessbegleitung/Team

« Ubung fiir Zwischendurch, um sich wieder einzufinden
und das Thema IKS prasent zu halten
* Aspekte und Anregungen von anderen aufnehmen

o Zeit: variiert je nach Gruppengrofie

e Gruppengrofie: ab 10 Personen

e Vorbereitung: - Klangschale bereitstellen
- Moderationskarten (pro Teilnehmer*in eine)
- Stuhlkreis

e Einstieg

Zu Beginn ist es gut, nochmal die Absicht der Ubung zu schildern.
Diese variiert je nach Einsatz und Zeitpunkt.

e Durchfihrung
Alle Teilnehmenden erhalten eine Karte. Es soll nun jede*r flr
sich drei Stichpunkte oder drei kurze Satze zu den folgenden Fra-
gen aufschreiben:
Was ist gerade zum Thema IKS dein grofStes Anliegen?
Was beschéftigt dich derzeit intensiv in dem Zusammenhang?
Die Prioritdten werden chronologisch von oben nach unten auf-
geschrieben.
Wenn alle Teilnehmenden fertig sind, ertont ein Gong mit der
Klangschale und die eigene Karte wird nach rechts weiterge-
reicht. Nun liest jede*r, was auf der Karte steht und setzt einen
Strich hinter der Aussage oder dem Aspekt, der fir einen selbst
gerade ebenso von Bedeutung ist.
So lange wiederholen, bis die eigene Karte wieder bei einem
selbst angekommen ist.
Die Teilnehmenden sehen nun das direkte Feedback aus der
Runde.
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* Auswertung

Im Plenum werden einige Stimmen gehort, die ihr Kart-
chen und die jeweilige ,Wichtigkeit” vorstellen. Ggf. kann
daraus ein dialogischer Austausch durch die Moderation
initiiert werden.

e Esist wichtig, den Ablauf in Stille durchzufuhren. Die Teil-
nehmenden sollen sich am Anfang und wahrend der Me-
ditation nicht mit ihren Sitznachbar*innen austauschen.
Nur so entsteht die entsprechende Stimmung, um in die
Methode einzutauchen und sich in Gedanken in das The-
ma zu versenken.
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MEINE PERSONLICHEN KOMPETENZEN

e Prozessbegleitung/Einfihrung ins Thema/Team

« Ubung fiir zwischendurch oder als Warm-Up (wenn das The-
ma schon in Bearbeitung ist)

* Die eigenen Potenziale und Fahigkeiten reflektieren

e Sich auf eine spezielle Situation beziehen und ausrichten

* Ins Gesprach kommen und Erfahrungswerte austauschen

o Zeit 20 Minuten
e Gruppengrofie Ab 4 Personen
e Vorbereitung - Arbeitsblatt entsprechend der Teilnehmer*innen-
Zahl ausdrucken
- Stuhlkreis
e Einstieg

Das Arbeitsblatt wird an die Teilnehmer*innen verteilt und die Aufgaben-
stellung, die darauf beschrieben ist, wird gemeinsam besprochen.

e Durchfluhrung

Die Teilnehmer*innen werden gebeten, sich zu Uberlegen,
welche Potenziale sie im IKS haben und inwiefern diese
schon einmal in einer Situation hilfreich waren.

Dabei gilt es, konkrete Situationen zu benennen.

Wenn die ,Zuschreibungen® nicht passen, kann auch das
leere Feld ausgefullt werden. (5 min)

Die Teilnehmer*innen kdonnen sich nun zu zweit Uber die
eigenen Potenziale und die Situationen, in denen diese hilf-
reich waren, austauschen.

(5-8 min)
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Es besteht die Mdglichkeit, zum Schluss einzelne
Stimmen im groRen Kreis zu héren und einige Bei-
trage zu diskutieren.

Es ist wichtig, die Teilnehmer*innen daflr zu sensibilisieren, dass
bei der Ubung nicht alle Eigenschaften generell wichtig sind. Sie
sollen entweder ihr besonderes Potenzial oder eine Kompetenz
benennen, die ihnen in einer bestimmten Situation besonders
hilfreich war.

Maximal sollen nur vier Potenziale benannt werden.

Die Kopiervorlage des Arbeitsblattes ist im Anhang dieses Kapi-
tels zu finden und kann gerne verwendet werden.
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Anhang

@

Meine personlichen Potenziale im Institutionellen Kinderschutz

taktvoll
analytisch emphatisch
gelassen
redegewandt res'sour.cen-
orientiert
rofessionell '
pdistanziert klar und deutlich
unterstutzend
geduldig humorvoll

(

Welche Eigenschaften kdnnten dir in bestimmten Situationen hilfreich sein? Wahle drei, maxi-
mal vier Felder aus. Nimm dir funf Minuten Zeit fur deine persodnliche Reflexion. Das leere Feld
ist fur eine Eigenschaft, die dir in den Sinn kommt, die nicht genannt ist. Tausche dich dann zu
deinem Potenzial mit einem/einer Partner*in aus.
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MEIN PERSONLICHER HINTERGRUND

e Prozessbegleitung/Einfuihrung in das Thema/Team

* Den eigenen Einstellungen ein Stuck auf die Spur zu kommen,
sich untereinander Uber verschiedene Pragungen und daraus
abgeleitete Entscheidungen auszutauschen.

° Zeit 60 Minuten
e Gruppengrofie Paar, kleine und grofRe Teams
e Vorbereitung Eine Sammlung Minzen, Arbeitsblatt

e EinfUhrung:

Wir sind alle in Familien aufgewachsen, die ihre eigenen Traditio-
nen und Gewohnheiten in der Gestaltung von Nahe und Distanz
in der Beziehung zwischen Eltern und Kindern hatten.

Diese fruhen Erfahrungen mit Abstandswahrung, Zuwendung in
der Nahe genauso wie Grenzsetzungen sind pragend fur person-
liche Vorstellungen von angemessener Nahe und Distanz in Be-
ziehungen zu Menschen. Fachkrafte sind in ihren Beziehungen
zu Kindern und Jugendlichen sehr unterschiedlich darin, wie nah
sie kommen oder wie sie Abstand halten.

,Das soziale Atom* ist eine soziometrische Methode (J. L. More-
no), in der ein Schaubild erstellt wird, in welchem mit Hilfe von
MUnzen die wichtigsten Bezugspersonen und der emotionale Be-
zug zu ihnen darstellt werden. Die Symbole fur die Personen wer-
den mit dem Symbol fur das eigene Selbst verbunden. Durch die
GroRe der Symbole und ihrem Abstand zum Selbstsymbol wird
Nahe und Distanz ausgedruckt.

e Einstieg
Mit einer kleinen Erzahlung darlUber, wie unterschiedlich Fami-
lien mit Nahe und Distanz umgehen, wird in die Ubung hineinge-
fuhrt. Die Methode ,Das soziale Atom* wird erklart.
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Durchfuhrung

Arbeitsgruppen:

Jedes Paar erhalt eine Sammlung Minzen und das Arbeitsblatt.
Ein/e Partner*in beginnt und legt das eigene ,soziale Atom*“ mit
Mulnzen aus. Dazu wahlt man zunachst eine Munze aus, die fur
die eigene Person stehen soll. Nacheinander werden fur alle Fa-
milienmitglieder Mlnzen ausgewahlt und zu der eigenen Person
in Beziehung gebracht. Je nach Gefuhl fir Nahe und Distanz in
der Beziehung zu einer Person soll der Abstand der Minzen Un-
terschiede in der Nahe verdeutlichen. Die Abstande sollen aus
heutiger Perspektive auf einen in der Vergangenheit liegenden
Zeitpunkt gewahlt werden. Dabei sollen die Personen erschei-
nen, die im eigenen Erleben wichtig sind oder waren.

Plenum:

Hier wird die Gestaltung der Beziehung zu Kindern zwischen Nahe
und Distanz wahrgenommen und stehen gelassen. Dabei werden
Bewertungen vermieden und die Breite und vielleicht auch Fulle
der unterschiedlichen Beziehungskompetenzen im Team kdnnen
in den Vordergrund treten.

Auswertung

Am Ende des gemeinsamen Nachdenkens soll moglichst ein Ein-
druck davon entstehen, wie Fachkrafte in all ihren unterschied-
lichen Kompetenzen, Distanz zu wahren und Nahe herzustellen,
fir Kinder da sind und sie schiitzen. Zum Abschluss der Ubung
werden die Beitrage gewurdigt. Es wird unterstrichen, wie Fach-
krafte - trotz vielleicht auch krankender Erfahrungen - Entschei-
dungen fur einen schitzenden Umgang mit Nahe und Distanz
den Kindern gegenuber getroffen haben.

Wie in allen biografischen Ubungen kénnen Fachkrafte in ihren
Erinnerungen auch Trauer oder schadigende Erfahrungen wie-
der erleben (Revictimisierung). Deshalb ist es wichtig, darauf
hinzuweisen, dass diese Ubung dazu dient, den aus Erfahrung
gewonnenen Kompetenzen nachzuspuren. Dazu gehort der
Hinweis, nicht tief in schadigende, schmerzhafte Erfahrungen
einzutauchen und nur Gber Dinge zu berichten, die in diesen
fachlichen Kontext passen. Erfahrungen mit Misshandlung oder
missbrauchlichen Erlebnissen gehdren hier nicht hin.

Die Kopiervorlage des Arbeitsblattes ist im Anhang dieses Kapi-
tels zu finden und kann gerne verwendet werden.
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DAS SOZIALE ATOM

Bekanntschafts-
volumen
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Das soziale Atom meiner Ursprungsfamilie -
Nahe und Distanz

,Das soziale Atom“ ist eine soziometrische
Methode, in der, hier mit Hilfe von Munzen,
die wichtigsten Bezugspersonen und der emo-
tionale Bezug zu ihnen dargestellt werden.
Die Symbole fir die Personen werden mit
dem Symbol flr das eigene Selbst verbunden.
Durch die GréRRe der Symbole und ihrem Ab-
stand zum Selbstsymbol wird die Qualitat von
Nahe und Distanz ausgedruckt.

Ihr braucht eine Sammlung verschieden gro-
er Minzen. Aufgabe ist es, eure Ursprungs-
familie mit den Munzen symbolisch aufzubau-
en. Ein/e Partner*in beginnt. Dazu wahlt ihr
zunachst eine Munze aus, die fur die eigene
Person stehen soll. Legt dann fur jedes Fami-
lienmitglied eine Munze in einem geflhlten
Abstand zu euch auf dem Tisch aus. Nachei-
nander wahlt ihr fir die Personen Munzen aus
und bringt sie zu eurer Person in Beziehung.
Der Abstand der Mlnzen zu der Munze, die far
euch selber steht, soll Unterschiede zwischen
den Beziehungen im Grad der Nahe bzw. Dis-
tanz verdeutlichen. Uberlegt also, wie nah oder
fern ihr euch einer Person gefuhlt habt. Wahlt
bitte die Abstande aus eurer heutigen, zurtck-
schauenden Perspektive auf einen friheren
Zeitpunkt. Dabei sollen die Personen erschei-
nen, die in eurem eigenen Erleben wichtig sind
oder waren.

Legt schlieRlich flr jede Person eine Minze in
einem gefuhlten Abstand zu eurer Minze auf
dem Tisch aus. Erzahlt eurer/m Partner*in,
uber wen ihr gerade nachdenkt und wie ihr
eure Beziehung zu dieser Person erlebt. Wenn
ihr meint, dass alle wichtigen Personen mit
Mulnzen reprasentiert sind, Uberlegt, wer zum
erweiterten Familienkreis dazugehdrte.

Gab es Verwandte, Nachbarn, Bekannte,
Freunde, die im erweiterten Kreis eurer Familie
wichtig fur euch waren?

Legt auch fur diese Personen eine Munze in ei-
nem gefuhlten Abstand zu euch auf dem Tisch
aus und berichtet eurer/m Partner*in Gber sie.
Die/der Partner*in hort euren Erz&hlungen zu.
Nach der Halfte der Zeit wechselt bitte.

Nahe und Distanz in der Ursprungsfamilie -

Pragungen

Betrachtet eure sozialen Atome jetzt gemein-

sam unter den folgenden Fragestellungen und

tauscht euch miteinander aus:

Wenn ihr eure sozialen Atome jetzt betrachtet,

was denkt ihr?

¢ Welche Erinnerungen habt ihr zum Beispiel
an korperlichen Kontakt mit den Eltern,
GroReltern, Geschwistern? Inwiefern wa-
ren BerUhrungen und Zartlichkeit Teil der
alltaglichen Begegnungen?

e Welche Distanzen untereinander waren
in eurer Familie wichtig? Welche Grenzen
hatten Gultigkeit? Wie konntet ihr eure
eigenen Grenzen setzen? Wie viel Abgren-
zung, wie viel Nein-Sagen war erlaubt? Wie
gesichert waren eigene Platze, Besitztu-
mer oder Bereiche vor anderen?

e Welchen Eindruck habt ihr davon, wie eure
Familie den Umgang mit Menschen aufler-
halb der Familie pflegte? Wer gehorte zu
euch, wer weniger und woran habt ihr das
im Umgang mit Distanz und Nahe erken-
nen kdnnen?

e Konntihreuch an Begebenheiten erinnern,
in denen Eltern oder andere Erwachsene
euch direkt geschitzt haben oder Hinwei-
se zu eurer Sicherheit gegeben haben?
Wie habt ihr das erlebt und war das von
jetzt aus betrachtet hilfreich?

Nahe und Distanz zu den Kindern - was heute
ist

Im letzten Schritt geht es um eine Verbindung
eurer biografischen Erfahrungen mit Entschei-
dungen, die ihr fur euren Umgang mit den
Kindern getroffen habt. Sprecht abschlieflend
miteinander darUber, wie Pragungen aus eu-
rer Sozialisation heute in euren Einstellungen
und der Beziehungsgestaltung zu den Kindern
erkennbar werden oder wie ihr vielleicht auch
neu fir euch entschieden habt.

Wenn ihr nochmal Uberlegt, was euch heute im
beruflichen professionellen Umgang mit den
Kindern in der Arbeit wichtig ist: Wie gestaltet
ihr die Beziehungen aus? Welche Distanzen -
welche Nahe in der Beziehung zum einzelnen
Kind findet ihr dabei besonders wichtig?

Bringt bitte jeweils einen Gedanken dazu mit
ins Plenum zurlick, was euch in der Beziehung
zu den Kindern wichtig ist.
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DIE ACHSEN DER AMBIVALENZ IN DER PADAGOGIK ODER
UBER DEN ,WIDERSTREIT DER GESETZE“ (IMMANUEL KANT)

* Prozessbegleitung/ Einstieg in das Thema,/ Team

« Ubung zur Sensibilisierung (iber das Wesen padagogischer Ein-
flussnahme

* Die Fachkréafte sind eingeladen, in die widerspruchlichen Geflhle
zwischen den verschiedenen einander durchdringenden positi-
ven Werten hineinzugehen. Es geht darum, zu erkennen, dass es
einander (scheinbar) widersprechende Werte gibt, die von ihnen
praktisch jeden Tag in ihrer Beziehung zu den Kindern in Balan-
ce gebracht werden mussen. Die padagogische Auseinanderset-
zung Uber diese Werte und darauf bezogene padagogische Pra-
xis soll im Gesprach miteinander gelbt werden kdnnen.

° Zeit 60 Minuten (bei Aufstellungen zusatzlicher
Zeitbedarf)

e GruppengrofRle Kleine bis grofRe Teams

e Vorbereitung Achsenbezeichnungen und Thesen zu den

Achsen im DIN A3- oder A4-Format
e Einflhrung

In der Erziehung ist vieles nicht eindeutig, Grundsétze und Uber-
zeugungen sind zudem einer fortlaufenden Veranderung unter-
worfen. In der Geschichte und Entwicklung der Padagogik sind
sich Autor*innen der Moderne und Vormoderne einig, dass pad-
agogische Ziele der Erziehung und des Lernens nur erreicht wer-
den und erzieherische Prozesse nur gelingen kénnen, wenn sie
durch eine personliche Vermittlung transportiert werden.

In einer gelingenden padagogischen Beziehung mussen Fach-
krafte mehrere Ambivalenzen und Uneindeutigkeiten balancie-
ren. Zum Beispiel die Ambivalenz-Achse Nahe-Distanz: positive
Nahe und positive Distanz sind von den Fachkraften auf das
einzelne Kind, seine Bedurfnisse und Verarbeitungsweisen und
auf die Bedingungen innerhalb einer Gemeinschaft z.B. in der
Kita abzustimmen. Zu den zugrundeliegenden eigenen Entschei-
dungen gehort, dass eine Fachkraft ,nicht einfach rollenférmig
agiert, sondern ihre intuitive und personliche Erfahrungskraft
(»Nahe«) einsetzt, um ein ,Verstehensangebot” zur Verfigung zu
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stellen. In dieser Nahe sind die Fachkrafte gleichzeitig gefordert,
eine ,reflexive Distanz” einzuhalten, die die Selbstbehauptungs-
signale der Kinder achtet.” (Hans Thiersch in D6rr/Mduller (2007):
Nahe und Distanz: Ein Spannungsfeld padagogischer Professio-
nalitat).

Um in diesen Widersprichlichkeiten fachlich begrindete Balan-
cierungen in der Zusammenarbeit der Fachkrafte abzustimmen,
ist ein stetiger Austausch notwendig, bei dem es auch auf die
Details ankommt.

Einstieg
Mit einer Erzahlung zum Wesen der Ambivalenzen in der Padago-
gik in die Ubung hineinfiihren

Durchfihrung

Einige Fachkrafte legen die DIN A4-Blatter mit den mehrfach aus-
gedruckten Thesen in der Mitte des Kreises aus. Alle werden ein-
geladen, die Thesen zu lesen, sich eine These auszuwahlen und
sich dann paarweise mit einer/m Kolleg*in am Beispiel selbst
erlebter Praxissituationen Uber die Thesen auszutauschen.

Welche Bedeutung hat die These fur euch? Findet eine konkre-
te Beispielsituation aus eurer Praxis mit Kindern, die ihr mit der
These in Verbindung bringt. Besprecht, wie ihr in der Beispielsitu-
ation innerlich gedacht und euch fir eine bestimmte Handlungs-
weise in der Beziehung zu dem Kind entschieden habt.

Einige Paare berichten Uber die geflhrte Diskussion im Plenum.

In der Moderation des Gesprachs geht es darum, erkennbare
Ambivalenzen hervorzuheben und verschieden erlebte Balancie-
rungen exemplarisch und auch im Detail ins Gesprach zu brin-
gen. Falls Thesen gar nicht gewahlt wurden, nachfragen: Warum
habt ihr sie nicht gewahlt?

Die positiven auf DIN A4-Blattern ausgedruckten Werte werden
als Achsen der Ambivalenz im Plenum begrifflich erklart. Alle wer-
den eingeladen, ihre gewahlten Thesen einer Achse zuzuordnen.
Das Gesprach im Kreis dient dem Verstandnis der Werte und
dem Spannungsverhaltnis auf den Achsen.

Hans Thiersch in Dérr/Muller (2007): Nahe und Distanz: Ein Spannungsfeld padagogischer Profes-
sionalitat



Optional:

Zum vertieften Verstehen kdnnen Fachkrafte, Teilgruppen oder das
Gesamtteam zu einer Aufstellung eingeladen werden. Zur Erlduterung
der Positionierung auf einer Achse kann man die Fachkrafte bitten,
ihren inneren Monolog mitzuteilen. Diese selbstreflexiven Erzahlun-
gen sollen nur wirken kénnen und bleiben deshalb unkommentiert
stehen. Eine andere Mdoglichkeit besteht darin, dazu einzuladen,
von auflen betrachtend auf das entstandene Bild der Aufstellung zu
schauen, um Uber Eindricke von Verteilungen im Team, Abteilungs-
team oder einzelner Bereiche gemeinsam laut nachzudenken. Das
funktioniert, wenn ein Team unter sich eine Form des gewahrenden
Umgangs mit den vorhandenen Unterschieden gefunden hat.

Variante:

Die Einfihrung der Ambivalenz-Achsen und die Erlauterung der posi-
tiven Werte kann auch vorangestellt werden, wenn das fur die Er-
arbeitungen sinnvoll erscheint.

Ein Arbeitsblatt, Anleitungen und Erlauterungen sind als Download
auf der FiPP e.V. Webseite abrufbar und kénnen gerne verwendet
werden.

www.fippev.de/kinderschutz/iks-praxishandbuch

Methoden - Moderation
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SICHERHEIT IN UNSEREM TEAM

* Prozessbegleitung/Einstieg/Team

* Die Anforderung des Institutionellen Kinderschutzes an die Si-
cherheit der Kinder/Jugendlichen in der Einrichtung fordert
Fachkrafte persénlich heraus. Die Ubung soll die Chance eroff-
nen, sich des gegenseitigen Vertrauens und der Wertschatzung
in den kollegialen Beziehungen zu vergewissern, um Absprachen
zu treffen oder zu erneuern, die eine offene Arbeitsatmosphare
beglnstigen kdonnen.

o Zeit 90 Minuten
(davon 15 Minuten Einzelarbeit, 40 Minuten
Gruppe, anschliefend Plenumszeit)

e GruppengrofRe Kleine bis grofRe Teams

* Vorbereitung Arbeitsblatt

Bild ,Sprungtuch“ mind. in A3 ausdrucken ,
oder selbst auf ein Flipchart malen
Kartchen und Stifte

e Einflhrung

In der padagogischen Praxis sehen sich Fachkrafte einem Dilem-
ma gegenuber. Eine qualitative Bildung und Erziehung braucht
notwendig Nahe in den Beziehungen zu Kindern und Jugendli-
chen. Ein sicherer Schutz braucht gleichzeitig die gegenseitige
Aufmerksamkeit auch zur Kontrolle grenziberschreitender oder
ubergriffiger Handlungsweisen. Auch Fachkrafte mussen sich
ausreichend geschutzt und sicher fihlen kdnnen, wenn die Ar-
beit gelingen soll. Eine Vertrauensbasis in den Teambeziehun-
gen ist deshalb von nicht unerheblicher Bedeutung fur Offenheit
und Bereitschaft der einzelnen, wenn das praktische Handeln
Uberpraft werden soll. Das Gelingende in den Arbeitsbeziehun-
gen und in der Zusammenarbeit ist wichtig fur Diskussionen, in
denen Unterschiedlichkeit zugelassen werden kann.

Ein gutes Zutrauen zueinander, das zu Offenheit und Unter-
schiedlichkeit einladt, bietet eine gute Grundlage dafur. Als Be-
zug ist hier das Bild einer Gruppe gewahlt, die ein Sprungtuch
halt. Alle miteinander tragen Verantwortung dafur, die Person,
die hineinspringt, sicher aufzufangen. Das Miteinander ist aus-
schlaggebend fur den Schutz.
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Einstieg
Mit einer Erzahlung zum Sinn und zu den Zielen der Ubung in die
Methode einfuhren

Durchflhrung

Einzelarbeit:

Jede Fachkraft bekommt nach den einfuhrenden Worten das Ar-
beitsblatt ausgehandigt. Alle sollen damit die Méglichkeit wahr-
nehmen, sich zunachst allein dariiber Gedanken zu machen, wie
sicher und geschutzt sie sich in den Arbeitsbeziehungen der Ein-
richtung fuhlen und was sie vielleicht noch an weiteren Abspra-
chen brauchen.

Gruppenarbeit:

Die Teilnehmenden tauschen sich Uber die Ergebnisse zur per-
sdnlichen Sicherheit im Team aus.

Die erarbeiteten Antworten werden im Plenum verdffentlicht. Das
Gesprach in der Gruppe ist vertraulich.

Plenum:
Die Gruppen-Ergebnisse werden in einem Bild zusammengetra-
gen.

Alle Gruppen fugen ihre ,Sicherungen” in das Bild einer ,Gruppe
am Sprungtuch” ein. Die Kolleg*innen werden eingeladen, ihren
Eindruck von dem Bild zu schildern

Erganzende Vereinbarungen werden im Gesprach so abge-
stimmt, dass alle mitgehen kdnnen. Sie finden ebenfalls ihren
Platz in dem Bild.

Auswertung
Das entstandene Bild bleibt in der Einrichtung, um eventuell da-
rauf zurlckzugreifen.

In der Moderation kommt es darauf an, die Ressourcen in der
Einrichtung in den Vordergrund zu ricken. Erganzende Vereinba-
rungen konnten weiterhelfen, wenn einzelne Fachkrafte Befurch-
tungen hegen, in ihrem Erziehungsstil kritisiert zu werden oder
mit den Kindern etwas falsch zu machen. Als Leitsatz gilt, dass
jede Einrichtung, jedes Arbeitsteam sein eigenes Tempo wahlt,
seinen eigenen Weg findet.

Ein Arbeitsblatt ist im Anhang dieses Kapitels zu finden und kann
gerne verwendet werden.




)

Anhang

@

Arbeitsblatt zur Einzel- und Gruppenarbeit

1. Nachdenken iiber euer Team

Schaue dir folgende Fragen in Ruhe an und Uberlege, womit du dich im Team sicher und wo-
mit du dich vielleicht nicht ganz sicher fihlst.

Wie kannst du dich im Team einbringen?

Was hindert dich vielleicht manchmal daran, dich zu aufern?

Liegen Hindernisse vielleicht in dir oder in schwierigen Erfahrungen mit deinem Team?
Was nahrt dein Vertrauen in deine Kolleg*innen?

Was ermutigt dich darin, ein gewisses Risiko einzugehen, dich auch mal kritisch

zu dufdern?

2. Nachdenken iiber deine Ressourcen
Bringe Antworten auf die folgenden Fragen mit in den kollegialen Austausch:
Was unterstiitzt und sichert dich personlich darin, in den fachlichen Austausch tber Fra-

gen eures Umgangs mit den Kindern/Jugendlichen zu gehen?

Bitte vervollstandige im Stillen die folgenden Satze:

=

Ich kann mich gut einbringen, wenn....

2. Mir fallt es leichter, mich zu aufRern, wenn...

3. Ich habe positive Erfahrungen in der Zusammenarbeit gemacht, auf die ich zurlick
greifen kann, zum Beispiel als....

-

3. Nachdenken iiber eure Ressourcen im Team

Besprecht miteinander:

Womit fuhlt ihr euch sicher?

Worauf ist Verlass?

Was schutzt euch bei Meinungsverschiedenheiten im Alltag?

Welche positiven Erfahrungen unterstiitzen eure Zusammenarbeit?

Was konntet ihr noch miteinander vereinbaren, damit sich alle einbringen und auch ein
gewisses Risiko wagen konnen?

Seid so konkret wie moglich, wenn euch etwas eingefallen ist, was eure Diskussion noch ver-
bessern kdonnte. Bringt eure Antworten auf Kartchen aufgeschrieben mit ins Plenum.

(
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SICHERHEIT IN UNSEREM TEAM
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~WIR SIND TOLL!“

Eigene und gemeinsame Potenziale
ergrinden und wertschatzen lernen

Potenzialanalyse - Einfuhrung

Die AUSWERTUNG
WAR AUFWANPI(;

HeraAyS
Kamen N

Viele padagogische Konzepte starten damit,
zu Beginn eines neuen Prozesses die vor-
handenen Ressourcen in den Vordergrund
zu rucken. Ein solches Vorgehen ergibt in-
sofern Sinn, als dass es die Motivation, sich
weiter mit dem Thema zu beschéaftigen, fir
alle Beteiligten hebt. Dies ist der Hinter-
grund zur Potenzialanalyse.

Unter Fachkréften herrscht haufig der Ein-
druck vor, ganz neu anfangen zu mussen,
wenn es um den IKS geht. Doch die Erfah-
rung zeigt: keine Fachkraft, kein Team und
keine Organisation fangt bei Null an, wenn
es um den Schutz der Kinder und Jugend-
lichen in ihrer Verantwortung geht, denn
in aller Regel werden in den Einrichtungen
bereits zahlreiche padagogische Arbeitswei-
sen praktiziert, die zum praventiven Schutz
der Kinder und Jugendlichen beitragen. Die-
se zu erkennen und aufzuzeigen, sollte Teil
des Prozesses sein.

Vor dem Hintergrund der ersten Erkenntnis-
se aus der Potenzialanalyse, welche pada-
gogischen Arbeitsweisen zum praventiven
Schutz der Kinder und Jugendlichen in der
Einrichtung bereits beitragen, stehen Fach-
krafte nicht langer vor ganz neuen Aufgaben,
denn sie erkennen bald, wo ihre Starken im
padagogischen Alltag liegen und welche Be-
reiche noch im weiteren Prozess neu bzw.
vertieft bearbeitet werden mussen.

Die Potenzialanalyse bestatigt also einer-
seits Fachkrafte in von ihnen bereits prakti-
zierten und fiir den Kinderschutz relevanten
Arbeitsweisen und macht - zum anderen -

TORTEN!

die notwendigen Veranderungsschritte far
den/die Einzelne*n berschaubarer.

So entsteht eine gute Grundlage fir die
nachsten Schritte in der Gefahrdungsanaly-
se und Widerstande gegen die bevorstehen-
den Aufgaben. Notwendigen Veranderungs-
prozesse im Institutionellen Kinderschutz
kénnen abgebaut werden.

Eine Grundlage - mehrere Varianten

Auf der Basis der ,Leitfragen zur Erstel-
lung von Schutzkonzepten in Einrichtungen
gem. den 8§ 45, 79a SGB VIII“ der Freien
und Hansestadt Hamburg entwickelten die
drei FiPP-Fachbereiche (,Kita und Familie,
»Jugendhilfe und Schule“ und ,Jugendhilfe
und Sozialraum®) im Modellprozess unter-
schiedliche Fragebdgen, die die Teams aus-
probierten.

Diese, von uns ,Analyseinstrumente” ge-
nannten, Fragebdgen entwickelten wir im
Laufe des Modellprozesses und aktuell in
der Implementierungsphase laufend weiter.

Auch die Fihrungsebene des FiPP e.V. ana-
lysierte einzelne Fragebereiche - beispiels-
weise zum Thema ,Personal“ - und ver-
wendete dazu diese Instrumente. Seit der
Implementierungsphase geht jeder Fachbe-
reich einen angepassten Weg, der auf die
Bedingungen, Settings und Anforderungen
in den jeweiligen padagogischen Kontexten
Ricksicht nimmt.

PAAR ScUpne




Potenzialanalyse

_ WAS FUNKTIONieRY
G r

Die Analyseinstrumente sind jeweils um-
fangreich und kénnen im Handbuch nur
beispielhaft dargestellt werden.

Die gesamten Dokumente findet man on-
line unter www.fippev.de/kinderschutz/iks-
praxishandbuch zum Download.

Der Fachbereich FiPP-Jugendhilfe und
Schule entwickelte auf der Basis des ur-
sprunglichen Analyseinstruments ,Poten-
zialanalyse” ein Arbeitspapier, welches fur
alle drei Phasen des partizipativen Prozes-
ses in den Teams verwendet werden kann.
Auch dieses Dokument findet sich online
unter www.fippev.de/kinderschutz/iks-pra-
xishandbuch.

Quellen:

Leitfragen zur Erstellung von Schutzkon-
zepten in Einrichtungen gem. den 8§ 45,
79a SGB VIII, Freie und Hansestadt Ham-
burg - Behorde flr Arbeit, Soziales, Familie
und Integration (Hg.)
https://www.hamburg.de/content-
blob/12293580/49e10fbe97e314e-
f864e28624fdf7175/data/ leitfra-
gen-schutzkonzepte-einrichtungen-sgbviii.
pdf

 Wir konnten sehen und einschétzen, dass wir schon weit sind in unse-
rer Achtsamkeit gegenuber Kindern. In den Diskussionen konnten wir
dann auf Vorhandenem aufbauen. Dazu war die Potenzialanalyse gut®.

www.fippev.de/kinderschutz/iks-praxishandbuch

Leitfragen zur Erstellung von Schutzkonzepten in Einrichtungen gem. den 8§ 45, 79a SGB VIlI, Freie und Hanse-
stadt Hamburg - Behoérde fur Arbeit, Soziales, Familie und Integration (Hg.) https://www.hamburg.de/content-
blob/12293580/49e10fbe97e314ef864e28624fdf7175/data/leitfragen-schutzkonzepte-einrichtungen-sgbviii.pdf

D®




Zur Erarbeitung eines institutionellen Schutzkonzepts fur die Einrichtung beginnen wir

mit einer Analyse, um den Ist-Stand zu erheben. Dies geschieht mit Hilfe von Schlus-

selfragen, die ihr arbeitsteilig in Kleingruppen beantworten werdet.

Macht und Machtmissbrauch -
Bewertung der Alltagskultur im Um-
gang mit den Kindern

Was beinhaltet fir euch das Kinder-
recht auf eine gewaltfreie Erziehung?
Auf welche Arten setzt ihr das Gewalt-
verbot in eurer Praxis um?

Wie werden Machtverhaltnisse zwi-
schen Mitarbeiter*innen und Kindern in
eurem Team thematisiert? Hat es in eu-
rem Team eine Auseinandersetzung mit
Adultismus gegeben? Welche Schlisse
habt ihr fur eure padagogische Alltags-
kultur daraus gezogen?

Wie geht ihr damit um, wenn Kinder ein
Verhalten von Mitarbeiter*innen als un-
gerecht kritisieren?

Uberpriift ihr in eurem Team Situatio-
nen, in denen ihr eure Macht genutzt
habt, um Kinder zu schitzen, darauf-
hin, ob euer Machtgebrauch angemes-
sen war?

Macht ihr euch bewusst, welche Haltun-
gen oder Geflhle euch davon abhalten,
bei grenzverletzenden AuRerungen und
Verhaltensweisen von Kindern, Eltern
und Kolleg*innen einzugreifen?

Trainiert ihr eure Fahigkeit, in verschie-
densten Situationen zu intervenieren
und Position zu beziehen?

Welche Erfahrungen habt ihr mit kriti-
schen Rickmeldungen an Kolleg*innen
zu ihrem Umgang mit Kindern gemacht?
Wie wollt ihr kritische Ruckmeldungen
handhaben - was erwartet ihr dazu im
Team voneinander?

Habt ihr eine Vereinbarung, mit welchen
Gesten und Worten ihr euch im Team
auf Versttfle gegen Kinder-Rechte und
Grenzachtung im Kontakt aufmerksam
machen wollt?

Auf welche Weise sichert ihr ab, dass ihr
miteinander Uber den Umgang mit Kin-
dern in eurer Alltagskultur nachdenkt?
Wodurch werden selbstreflexive Prozes-
se in eurem Haus unterstitzt?

Wissen die Erzieher*innen, an wen sie
sich bei einem Problem wenden kon-
nen?

Methoden - Potenzialanalyse

SCHLUSSELFRAGEN ZUR AUSGANGSLAGE - BEREICH KITA
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Eigene Belastungen erkennen und etwas
verandern konnen

Tauscht ihr eure verschiedenen Pers-
pektiven Uber Probleme mit Kindern
aus?

Wird akzeptiert, dass Erzieher*innen
negative Gefuhle gegenuber Kindern
haben konnen? Besteht Klarheit dar-
Uber, dass solche Geflhle durch ver-
trauliche Gesprache bearbeitet werden
mussen? Wie gewahrleistet ihr, dass

Bestand

1.
2.

Was gelingt gut?

Mitarbeiter*innen Ansprechpartner*in
nen finden und Vertraulichkeit gewahrt
bleibt?

Teilt ihr die Verantwortung darin, Lésun-
gen zu finden, wenn eine/r von euch
Schwierigkeiten mit einem Kind hat?

Unterstutzt und entlastet ihr euch bei
Stress gegenseitig?

Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...

Grenzwahrungen - der Umgang mit
Distanz und Nahe in den Beziehungen
zu Kindern

Erinnert ihr euch an Situationen, wo ihr
euch zu Themen wie Grenzen, Grenz-
achtungen, Privatsphéare, Korperkon-
takt fachlich ausgetauscht habt?

Wie oder bei welchen Gelegenheiten be-
sprecht ihr miteinander, wie Kinder und
Mitarbeiter*innen auf Korperkontakt
reagieren, von wem er ausgeht, wer ihn
als angemessen oder unangemessen
erlebt oder beschreibt?

Wie geht ihr mit eigenwilligen Wun-
schen nach Nahe und Distanz von Kin-
dern um?

Bestand

1.
2.

Was gelingt gut?

Gehen die Erzieher*innen auf die unter-
schiedlichen Arten ein, auf die Kinder
getrostet werden moéchten, zum Beispiel
durch eine Umarmung oder nur durch
die Anwesenheit eines Erwachsenen?

Gibt es Kontakte zu Kindern auf3erhalb
der Dienstzeit? Habt ihr dafir klare Re-
geln miteinander vereinbart?

Gibt es einen Verhaltenskodex, der Re-
geln fur einen grenzachtenden Umgang
der hauptberuflichen Mitarbeiter*innen
festlegt? Wie informiert ihr Mitarbei-
ter*innen, die nicht fest zum Team ge-
horen, Uber Grenzachtungen?

Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...




3. Unterstiitzung von Selbstschutzkom-
petenzen der Kinder

* Auf welche Weise sichert ihr, dass ihr
die EingewOhnung der Kinder einfuhl-
sam begleitet und als verlassliche Be-
zugspersonen zur Verflgung stehen
konnt?

e Leistet eure Einrichtung einen Beitrag
dazu, dass Kinder zwischen vertrauten
und nicht vertrauten Erwachsenen klar
unterscheiden koénnen? Vermittelt ihr
ihnen, wie sie sich selbst schitzen kon-
nen?

* Wie bereitet ihr die Schulanfanger dar-
auf vor, dass nicht alle Erwachsenen gut
sind? Vermittelt ihr ihnen, wie sie sich
auf ihren Wegen selbst schitzen kon-
nen?

¢ Wodurch starkt ihr Kinder im Lebensall-
tag in ihrem Selbstvertrauen und

Gefuhle verstehen und dufRern konnen

e Wie und bei welchen Gelegenheiten
sprecht ihr Uber eure Feinfuhligkeit in
Bezug auf Befindlichkeiten und Bedurf-
nisse der Kinder? Habt ihr Vorstellun-
gen entwickelt, was ihr hier voneinan-
der erwartet? Was tut ihr daflr, eure
Feinfuhligkeit und Ansprechbarkeit den
Kindern gegenuber zu sichern?

e Wie unterstutzt ihr, dass Kinder einen
breiten Geflhlswortschatz erwerben
konnen?

e Wie ermutigt ihr Kinder, Worte fur ihre
Gefluhle zu finden, wenn ihnen Unrecht
geschieht? Ubt ihr mit Kindern zu schil-
dern, was ihnen Schlimmes passiert ist
und wie sie sich dabei gefuhlt haben?

ihrer psychischen und physischen Wi-
derstandskraft?

Womit unterstutzt ihr die Kinder im Zu-
rickweisen und Nein-Sagen? Ubt ihr mit
Kindern, wie sie bei ungerechtem Ver-
halten, auch durch Erwachsene, wider-
sprechen kbnnen?

Hat es in eurem Team eine vertiefte
Auseinandersetzung Uber die FiPP-Qua-
lititsstandards fur die Gestaltung des
alltaglichen Lebens in der Kita gege-
ben? Sind die Standards im Zusammen-
hang mit institutionellem Kinderschutz
in der Kita ausreichend?

Zeigen die Erzieher*innen den Kindern,
wen sie wie um Hilfe bitten kdnnen? Ubt
ihr mit Kindern, Hilfe zu holen?

Wie unterstutzt ihr Kinder darin, den
Schmerz eines Kindes oder Erwachse-
nen wahrzunehmen? Ubt ihr mit Kin-
dern, sich in andere hinein zu verset-
zen, die Unrecht oder Schmerz erleben,
und eigene Gefuhle wiederzuerkennen?

Thematisiert ihr mit Kindern, dass auch
Worte wehtun kdnnen?

Gebt ihr positive Rickmeldungen auf
prosoziale Handlungen und Auerun-
gen von Kindern, indem ihr beschrei-
bend aufzeigt, wie sie dazu beigetragen
haben, dass es anderen besser geht,
und woruber sie dabei gut nachgedacht
haben?

Methoden - Potenzialanalyse
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e Erarbeitet ihr mit den Kindern gemein-
sam Regeln fur einen fairen Umgang
miteinander, die allen Kindern Schutz
und Sicherheit geben? Wie macht ihr
deutlich, dass auch beim Streiten kein
Kind ausgelacht oder unfair behandelt
werden darf?

Wie berucksichtigt ihr, dass Kinder da-
bei sind, moralische Uberzeugungen zu
entwickeln und unterlasst ihr dabei Be-
schamung und Moralisierung?

Bestand
1. Was gelingt gut?
2. Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...

4. Beteiligung und Beschwerde - Rechte
von Kindern im Alltag

Beteiligung

e Sind die Rechte der Kinder bzw. Jugend-
lichen im Haus geklart? Welche haben
sie?

e Wie macht ihr Kinder mit den Kinder-
rechten bekannt und stellt dabei den
Bezug zu ihrem Alltagsleben her?

e Auf welche Weise macht ihr deutlich,
dass ihr fur das Recht jedes Kindes ein-
steht, in der Kita sicher und geschutzt
Zu sein?

e Auf welche Weise raumt ihr den Kindern
das verbindliche Recht ein, ihre Mei-
nungen und Anliegen zu duflern und zu
vertreten?

* Wie holt ihr RUckmeldungen der Kinder
bzw. Jugendlichen zu verschiedenen As-
pekten ein? “Was gefallt dir am Morgen-
kreis gut, was nicht so gut? Was hat dir
zu Mittag gut geschmeckt, was mittel,
was weniger?“ Nutzt ihr Smileys oder
Punkte zur Visualisierung? Wie oft, bei
welchen Gelegenheiten fragt ihr nach?

Wie macht ihr nachvollziehbar, wie ihr
mit Rickmeldungen der Kinder bzw. Ju-
gendlichen verfahrt?

Werden die Kinder bzw. Jugendlichen
an der Formulierung der Hausregeln be-
teiligt?

Werden Entscheidungen oder Verbote,
die die Kinder von bestimmten Hand-
lungen abhalten, erklart?

Wie vergewissert ihr euch, dass es fur
Kinder mit Beeintrachtigungen keine
Teilhabebarrieren gibt? Wie gestaltet ihr
dementsprechend Forderplane?

Werden die Interessen aller Kinder bzw.
Jugendlichen in gleicher Weise wertge-
schatzt? Gibt es Kinder, auf die ihr be-
sonders achten musst, wo es nicht so
leicht gelingt?




Beschwerden der Kinder horen und
aufnehmen

e Wissen die Kinder, an wen sie sich wen-
den konnen, wenn sie ein Problem ha-
ben? Ist euch klar, dass ,alle” nicht die
richtige Antwort ist?

e Sind sich alle Kinder eines regelmafi-
gen intensiven Kontakts mit den Erzie-
her*innen, einzeln oder in der Gruppe,
sicher?

e Ein Beschwerdemanagement in der
Kita greift Unzufriedenheitsauflerungen
der Kinder auf. An welchen Signalen er-
kennt ihr, dass ein Kind mit etwas nicht
zurechtkommt?

e Wie beurteilt ihr ,Beschwerden” von Kin-
dern? Welche Unterschiede macht ihr?
Kommt es vor, dass es als , petzen” be-
wertet wird?

Hort ihr aktiv zu, wenn Kinder von Un-
fairness und Ungerechtigkeit berichten,
die sie innerhalb der Kita beobachtet
oder erlebt haben? Wie gewahrleistet
ihr, dass ihr herausfindet, was genau
los ist?

Ubt ihr mit Kindern, ihre Anliegen ange-
messen auszudricken?

Wie geht ihr damit um, wenn Kinder kri-
tisieren, dass sie von Mitarbeiter*innen
ungerecht behandelt wurden?

Bestand
1. Was gelingt gut?
2. Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...

5. Vorurteilsbewusste und inklusive
padagogisch-methodische Praxis

e Sind die Hausregeln klar und knapp?

e Die Methoden der Vorurteilsbewussten
Bildung und Erziehung zielen auf eine
inklusive padagogische Praxis. Habt ihr
in eurem Team gesichert, dass ihr in-
formiert seid und Erfahrungen mit der
praktischen Umsetzung des Konzepts
machen kénnt?

Was tut ihr daflr, dass alle Kinder in all
ihrer Unterschiedlichkeit in eurer Kita
sicher und geschutzt sind?

Zum Beispiel:

* Reden die Erzieher*innen alle Kin-
der respektvoll an, mit dem Namen,
mit dem sie gerufen werden wollen,
mit der richtigen Aussprache?

Methoden - Potenzialanalyse
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e Tragen die Meinungen der Kinder
uber Dinge, die bei ihnen ein Un-
wohlsein hervorrufen, wie zum Bei-
spiel ,Anstarren” oder ,auf den Arm
nehmen* zu eurem Verstandnis da-
ruber bei, was als Diskriminierung
gilt? Greift ihr ein, um die Respek-
tierung aller Kinder zu sichern oder
um negativen Kommentaren Uber
beeintrachtigte Kinder, die sich kor-
perlich oder kulturell unterscheiden
entgegenzutreten?

e Lernen alle Erzieher*innen eures
Teams, was sie gegen Diskriminie-
rung einschlieflich Behinderten-
feindlichkeit, Rassismus, Sexismus
und Homophobie unternehmen
kénnen?

e Lernen alle Erzieher*innen eures
Teams, was sie gegen Diskriminie-
rung einschlieBlich Behinderten-
feindlichkeit, Rassismus, Sexismus
und Homophobie unternehmen
kénnen?

e |st es allen bewusst, dass Kinder
sich auBerst unwohl fihlen kénnen,
wenn ihre Kultur und ldentitat nicht
verstanden und respektiert wird?

Bestand

1.
2.

Was gelingt gut?

Versucht ihr, abschatzige Bemer-
kungen uber schlechte Leistungen
abzustellen?

Vermeidet ihr es, bestimmte Kinder
als ,Storenfriede” abzustempeln?

Werden alle Kinder verstandnisvoll
behandelt, wie ,schwierig“ auch im-
mer ihr sie erlebt?

Versucht ihr, der Verwendung von
negativen Bezeichnungen fur Kin-
der, die eifrig und begeistert oder
bei bestimmten Aktivitdten beson-
ders geschickt sind, entgegenzutre-
ten?

Versucht ihr, negative Meinungen
Uber Kinder, die die Aktivitaten
schwierig finden, in eurem Team
entgegen zu treten?

Werden die Versagensangste man-
cher Kinder von euch erkannt und
angesprochen?

Vermeidet ihr es, die potentiellen
Leistungen eines Kindes mit denen
eines Bruders, einer Schwester
oder irgendeines anderen Kindes in
Verbindung zu setzen?

Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...

6. Korper, Sexualerziehung -
Sexualpadagogik in der Einrichtung

¢ Welche Vorstellungen und Konzepte zu
Sexualerziehung gibt es in eurer Einrich-
tung?

e Gibt es in der Einrichtung einen sexual-
padagogischen Leitgedanken?

Wann und wo haben Kinder ausreichend
Gelegenheit, ihren eigenen Korper zu
erfahren, die Korperteile zu erkunden
und ihre Funktion zu erforschen?




Welches Material setzt ihr in der Einrich-
tung ein, um mit Kindern Uber die The-
men Korper und kindliche Sexualitat zu
sprechen?

Wie ist euer Verstandnis von der Koope-
ration mit den Eltern?

Auf welche Weise respektiert inr Schamge-
fuhle der Kinder in Bezug auf den Korper?

Wie sorgt ihr in Wickelsituationen und der
Sauberkeitsentwicklung der Kinder dafur,
dass die Intimsphare geschutzt ist?

Habt ihr abgestimmte Anhaltspunkte
bzw. Kriterien, mit denen ihr ein ange-

messenes sexuelles Verhalten eines
Kindes von einem unangemessenen
unterscheiden kéonnt? Wie erkennt ihr
eine Storung oder Fixierung eines Kin-
des? Wie wirkt ihr in diesem Fall pada-
gogisch ein?

Uber welche Themen tauscht ihr euch
untereinander aus, welche vermeidet inr?

Gibt es einen Leitfaden fur Mitarbeiter*in-
nen, wie mit sexuellen Verhaltensweisen
der Kinder umgegangen werden soll?

Was kann in der Einrichtung sexualpad-
agogisch verandert werden?

Methoden - Potenzialanalyse

Bestand
1. Was gelingt gut?
2. Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...

Sicherheit der Kinder in ihrer Gruppe -
Umgang miteinander

Teilen die Kinder den Mitarbeiter*innen
mit, wenn sie/er oder jemand anderes
Unterstitzung braucht?

Konnen die Kinder flr andere eintreten,
von denen sie glauben, dass sie unge-
recht behandelt wurden? Ubt ihr mit Kin-
dern Strategien, wie sie anderen helfen
konnen, die ungerecht oder schlecht be-
handelt werden?

Erarbeitet inr mit den Kindern gemeinsam
Regeln flir einen fairen Umgang miteinan-
der, die allen Kindern Schutz und Sicher-
heit geben? Wie macht ihr deutlich, dass
auch beim Streiten kein Kind ausgelacht
oder unfair behandelt werden darf?

Wie unterstutzt inr die Kinder darin, bei
Konflikten und Streitigkeiten auf ver-
handelte Regeln zurlickzugreifen?

Wie unterstUtzt ihr, dass die Kinder eine
aggressionsfreie Konfliktregelung erler-
nen konnen?

Habt ihr ein Konzept verabredet, wie ihr
eingreift, so dass betroffene Kinder ge-
starkt und grenzverletzende Kinder nicht
beschamt werden?

Wie berucksichtigt ihr, dass Kinder dabei
sind, moralische Uberzeugungen zu ent-
wickeln und unterlasst Beschamung und
Moralisierung?

Haben die Kinder das Gefuhl, dass Strei-
tigkeiten zwischen ihnen gerecht und
wirksam geregelt werden? Woran konnt
ihr das erkennen?




Methoden - Potenzialanalyse

Wann und auf welche Weise besprecht ihr
miteinander, wie Kinder auf Korperkon-
takt untereinander reagjieren, von wem
er ausgeht, wer ihn als angemessen oder
unangemessen erlebt oder beschreibt?

Wie sprecht ihr mit Kindern Uber Situa-
tionen, die ihr als Risikosituationen flr
Grenzverletzungen oder Ubergriffe durch
Kinder auf andere Kinder identifiziert
habt?

Beratet ihr im Team darUber, was in ei-
nem Mobbingfall mit den Kindern und
was auf der Erwachsenenebene mit
den Eltern zu klaren ist?

Habt ihr euch mit Erscheinungsformen
und Wirkungen von Mobbing auseinan-
der gesetzt und Uber Gegenstrategien
nachgedacht?

Bestand
1. Was gelingt gut?
2. Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...
8. Zusammenarbeit mit Eltern
e Wie informiert ihr die Eltern Uber eure Versucht ihr, Kinder nicht in einen Kon-
Alltagskultur, Haltung sowie Mafinah- flikt zwischen ihrer Familie und Fami-
men und Verfahren zum Kinderschutz? lienkultur und den Gebrauchen in eurer
Kita zu bringen?
¢ An wen konnen sich die Eltern wenden,
wenn sie Winsche, Kritik oder einen Bezieht ihr in Gesprachen mit Eltern
Verdacht auf grenzverletzendes Verhal- eine klare Position gegen Ungerechtig-
ten von Mitarbeiter*innen haben? keit gegenuber Kindern und zeigt dabei
gleichzeitig ein Interesse an der weite-
* Auf welche Weise ermuntert ihr Eltern, ren Verstandigung?
den Kontakt zu euch zu suchen, wenn
sie beflurchten, dass ihr Kind in der Kita Klart ihr mit Eltern deren Mitverantwor-
ungerecht oder schlecht behandelt wird? tung flr ein Klima von Fairness und So-
lidaritat in der Kita?
e Habt ihr Klarheit in eurem Team daru-
ber gewonnen, wie ihr die unterschied- Habt ihr eine Vereinbarung im Team,
lichen Familienkulturen in eurer Arbeit einzugreifen, wenn Eltern sich in der
bertcksichtigen und  einbeziehen Kita grenzverletzend oder diskriminie-
konnt? (Gewohnheiten in der Pflege rend verhalten oder auRern?
der Jingsten, Reinlichkeitserziehung,
Hygienefragen, Schlafen, Schwimmen-
gehen u.a.m.)
Bestand
1. Was gelingt gut?

2. Drei konkrete Beispiele aus unserer gemeinsamen Praxis dazu sind: ...




ANALYSEINSTRUMENT IM IKS -

BEREICH FIPP-JUGENDHILFE UND SCHULE

3. Beteiligung
und Umgang
mit Beschwerde

Kindern

2. Grenz-

iiberschreitungen

1. Macht und
Machtmissbrauch

Institutioneller Kinderschutz

Entwicklung von Schutzkonzepten in den
Einrichtungen und Projekten des FiPP e.V.
- Analysephase

Warum ein solches Instrument?

Als lernende Organisationen beziehen wir
im Institutionellen Kinderschutz unsere Ein-
richtungen mit ein. Gemeinsam mit den Ein-
richtungen und Teams analysieren wir im
Implementierungsprozess Potenziale und
Risiken, um daraus MafRnahmen der Pra-
vention und Intervention herzuleiten.

Mit Abschluss dieses intensiven Prozesses
bendtigen wir im Bereich Jugendhilfe und
Schule hilfreiche Instrumente, mit denen
Einrichtungs-Leitungen und Koordinator*in-
nen eigenstandig und in einem regelmafi-
gen Zyklus mit ihren Teams IKS-Prozesse
wieder aufgreifen und neu vertiefen kon-
nen.

4. Gewalt unter

5. Korper und
Sexualerziehung

Das vorliegende Analyseinstrument bie-
tet daflir die Moglichkeit und schafft eine
schriftliche Dokumentation Gber den aktu-
ellen Stand der Einrichtung bzw. des Pro-
jekts im IKS. Auch fir den Einarbeitungs-
prozess neuer Mitarbeiter*innen eignen
sich die vorliegenden Instrumente ,Poten-
zialanalyse - erste Gedanken in der Gefahr-
dungsanalyse/MaRnahmenplanung” und
.Beschwerdeverfahren flr Kinder und Ju-
gendliche implementieren” besonders.

Methoden - Potenzialanalyse
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Wie arbeite ich mit dem vorliegenden Ana-
lyseinstrument?

1. Potenzialanalyse - es geht um das be-
reits Erreichte und die positive(!) bestehen-
de Ausgangslage

Die dargestellten Fragen der 5 Schllssel-
bereiche kénnen im Team oder - in grofRen
Teams - in Kleingruppen diskutiert werden.
Die Ergebnisse der Diskussionen bitte in die
entsprechenden Felder der Tabelle eintra-
gen. Falls ihr einen Punkt als nicht relevant
fir eure padagogische Arbeit empfindet
oder diesen nicht einordnen koénnt, dann
versucht zu benennen, warum er im jeweili-
gen Arbeitsfeld ggf. nicht relevant ist.

2. Gefahrdungsanalyse - erste Gedanken
- Was muss im padagogischen Alltag ver-
andert werden?

Hier kdnnen erste Schllusselsituationen her-
ausgearbeitet werden, die als Gefahren-
momente fiir Machtmissbrauch, Ubergriffe

oder grenzverletzende Verhaltensweisen
einzustufen sind. Schaut auf die gesamten
Ergebnisse der Potenzialanalyse und der
Gefahrdungsanalyse. Diskutiert die Ergeb-
nisse im Team und entscheidet, in welchen
Bereichen ihr den hdchsten Entwicklungs-
bedarf habt.

3. Mainahmenplanung

Aus den Erkenntnissen der Potenzialanaly-
se und der Gefahrdungsanalyse lassen sich
erste MaRnahmen ableiten. In weiteren
Schritten sollten die Kinder und Jugendli-
chen sowie die Familien mithilfe von sozial-
raumlichen Methoden in eure Gefahrdungs-
analyse einbezogen werden. Auch diese
Analyseergebnisse sollten sich in MafRnah-
men niederschlagen.

Quelle: in Anlehnung an eine Orientierungshilfe der Freien und Hansestadt Hamburg, unter Zusam-
menarbeit der Behoérde flr Arbeit, Soziales, Familie und Integration sowie der Verbande Diakoni-

sches Werk Hamburg, Evangelische Jugendsozialarbeit, SOAL e.V.
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Methoden - Potenzialanalyse

Gefahrdungsanalyse - Erste Gedanken
Praktische Situationen (Schlusselmomente), die uns in unserer Arbeit begegnen und in
Bezug auf den IKS betrachtet werden mussen.
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Methoden - Potenzialanalyse

Gefahrdungsanalyse - Erste Gedanken
Praktische Situationen (Schlisselmomente), die uns in unserer Arbeit begegnen und in
Bezug auf den IKS betrachtet werden mussen.
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ANALYSEINSTRUMENT IM IKS - BEREICH FIPP-JUGENDHILFE
UND SOZIALRAUM

3. Macht und 4. Gewalt unter 5. Karper und
Machtmissbrauch Kindern Sexualpadagogik
und Jugendlichen

2. Grenz-
iiberschreitungen

1. Beteiligung
und Umgang
mit Beschwerde
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www.fippev.de/kinderschutz/iks-praxishandbuch
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Methoden - Potenzialanalyse

Gefahrdungsanalyse - Erste Gedanken
Praktische Situationen (Schlisselmomente), die uns in unserer Arbeit begegnen und in
Bezug auf den IKS betrachtet werden mussen.
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Methoden - Potenzialanalyse

Gefahrdungsanalyse - Erste Gedanken
Praktische Situationen (Schlisselmomente), die uns in unserer Arbeit begegnen und in
Bezug auf den IKS betrachtet werden mussen.




4. Gefahrdungsanalyse
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Gefahrdungsanalyse - Einfuhrung

SICHER WERDEN DURCH VERUNSICHERUNG?

Die Gefahrdungsanalyse: Facetten erkennen
und besprechen

»Ich dachte immer, beim Kinderschutz geht es um Schlége oder halt
kérperliche Ubergriffe. Aber das fangt ja schon viel friiher an. Das ist
mir jetzt klar geworden.“

»Ich bin véllig verunsichert. Man weif3 nicht mehr, was man darf oder
ob man schon mit einem Bein im Gefangnis steht. Am liebsten wére
es mir, wir kénnten gleich weiter machen und entscheiden, was wir
verandern wollen, damit ich mich wieder sicher flihlen kann.*

,Die Frage, ob wir uns als Fachkrafte wahrend der Erarbeitung aus-
reichend geschutzt gefihlt haben, sollten wir stellen. Es ist schon
wichtig, wie man die Nachfragen stellt und in welchem Klima wir hier
reden. Letzten Endes bleibt es doch bei uns: Wir missen im Team

klarkommen.“

Jede padagogische Einrichtung birgt fur die
betreuten Kinder und Jugendlichen auch
spezifische Risiken. Diese aufzufinden ist
Ziel der Gefahrdungsanalyse. Identifizier-
te Gefahrdungen werden zum Ausgangs-
punkt von MaRnahmen zu einem besseren
Schutz.

Gefahrdungen in ihren vielfaltigen Dimen-
sionen erkennen

Eine Gefahrdungsanalyse entsteht, indem
Hinweise und Informationen in Bezug auf
die Gefahrdungssituationen in einer Ein-
richtung gesammelt werden. Die Fachkrafte
beteiligen Kinder und Eltern an diesem Pro-

zess, um deren Perspektiven in ein Gesamt-
bild einzufugen. Auf diese Weise entsteht
nach und nach ein facettenreiches Bild, aus
welchem sich schlieflich Gefahrdungen,
denen Kinder und Jugendliche innerhalb
der Einrichtung ausgesetzt sind, erkennen
lassen. Anhand der genauen Betrachtung
der Gefahrdungen sowie auf Grundlage der
Ergebnisse aus den partizipativen Prozes-
sen mit Kindern, Jugendlichen und Eltern
planen die Fachkrafte die entsprechenden
MaRnahmen.

Um im Institutionellen Kinderschutz ein
Konzept mit allen Beteiligten entwickeln zu
kénnen, ist es wichtig, jeweils passgenaue
Methoden einzusetzen: Die im Folgenden
abgebildeten Methoden sind fir die jeweils




Gefahrdungsanalyse - Einfuhrung

benannte Zielgruppe in unserer Modellpro-
jektphase formuliert, zugeordnet und prak-
tisch erprobt worden. Sie sind gute Praxis-
beispiele fur den partizipativen Prozess,
sowohl in der Zusammenarbeit im Team,
in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
oder mit den Eltern und Familien.

Kultur der Achtsamkeit und schwache Si-
gnale

Um eine ,Kultur der Achtsamkeit” auf den
verschiedenen Ebenen einer Organisation
oder Einrichtung zu erreichen, mussen wir
als Padagog=*innen Machtquellen identi-
fizieren. Unser Ziel ist es dabei, Macht-
missbrauch zu erkennen, ihm praventiv
entgegenzuwirken und Falle von Macht-
missbrauch zu bearbeiten. Zu einer Kultur
der Achtsamkeit gehort eine Sensibilitat ge-
genuber schwachen Signalen. Kinder und
Jugendliche, die Gewalt erfahren, senden
nicht immer laute und deutliche Signale.
Die Achtsamkeit der Fachkrafte darauf, ob
das Wohlbefinden der Kinder oder Jugend-
lichen sicher gegeben ist, ob sie Anzeichen
von Angst, mangelnder Lebendigkeit oder
Zuruckgezogenheit - um nur einige zu nen-
nen - zeigen, kdnnen wir im Schutzprozess
verfeinern.

Schliisselsituationen sichtbar machen
Fur den Einstieg in die Gefahrdungsanalyse

im padagogischen Team empfehlen wir da-
her die Arbeit mit der Methode ,4 Fragen

zur Macht“, anhand derer sich Schllssel-
situationen, die Risiken fur Kinder und Ju-
gendliche enthalten kénnen, erkennen las-
sen.

Padagog*innen erleben sich in ihrer tagli-
chen Arbeit selbst meist nicht als machtvol-
le Personen. Die Erkenntnis und Diskussion
daruber, wie viel Macht in padagogischen
Alltagshandlungen stecken kann, wie viel
davon notwendig oder sinnvoll ist und wo
der Machtuberhang zu einer Gefahrdung
werden kann, weitet unseren Blick und sen-
sibilisiert fur die Wahrnehmung schwacher
Signale.

Wir konnten die Erfahrung machen, dass
sich padagogische Diskussionen im Kontext
der Gefahrdungsanalyse konkretisieren, da
es um Genauigkeit, ums Detail und um Ver-
standigungen zu Mikrosituationen geht.

Mit dem Blick der anderen

Die Beteiligung der Kinder, Jugendlichen
und ihrer Eltern ergénzt und erweitert die
Perspektiven der Fachkrafte, bringt mitun-
ter Uberraschendes mit sich und I&sst uns
die eigene Einrichtung mit ganz anderen
Augen sehen. Im Prozess machten wir die
Erfahrung, dass Kinder, auch schon sehr
kleine, klar empfinden und ausdricken
kénnen, was sie mochten und als ihr Recht
erachten. Sie wissen Bescheid bzw. definie-
ren individuell, was die Erzieher*innen zum
Beispiel nicht mit ihnen machen dirfen. In
der Betrachtungsweise und Einschatzung,
was sichere und unsichere Orte oder Si-
tuationen sein konnen, liegen Kinder, Ju-




gendliche, Eltern und Fachkrafte oft weit
auseinander. Diesbezlglich voneinander zu
lernen, ist eine der Herausforderungen der
Gefahrdungsanalyse.

Erproben der Methodenvielfalt erwiinscht

Fur die Arbeit mit Kindern, Jugendlichen
und Eltern entwickelten die beteiligten Mo-
delleinrichtungen kreative Methoden, die
sich meist auch in verschiedenen Settings
und mit unterschiedlichen Altersgruppen
umsetzen lassen. Im Folgenden ist die je-
weilige Methode auf die von uns im Prozess
erprobte Zielgruppe zugeschnitten.

Fur die Einbindung der Zielgruppen (ins-
besondere Kinder und Jugendliche) in den
Prozess der Gefahrdungsanalyse, geben die
Methoden der sozialrdumlichen Analysen
nach Deinet (Ulrich Deinet (Hrsg): Metho-
denbuch Sozialraum, 2009, Springer Ver-
lag) eine gute Orientierung und Anregung.
So kann man zum Beispiel die ,Nadelmetho-
de“ in verschiedensten Formen abwandeln
und hervorragend mit unterschiedlichen
Zielgruppen anwenden. Hier beschreiben
wir z.B. die Variante ,Punkt-Aktion*, es gibt
eine digitale Variante und auch die ,Ballon-
fahrt” ist eine Varianz dieser Methode.

,Angst vor Strafe kann zwar davon ab-
halten, etwas Unrechtes zu tun, aber sie
veranlasst uns nicht, das Rechte zu tun.”
(Bruno von Bentheim)

Gefahrdungsanalyse - Einfuhrung

HIER SIND VIE\.E
UNTERSCRIEDLICHE
MENSCHEN

T
POTENTIELLE GEFAR?

obvage

Hinweis:

Die meisten Methoden kénnen auch
in der Arbeit mit unterschiedlichen
Altersgruppen bzw. Zielgruppen oder
in einer anderen Phase im Prozess
eingesetzt werden. Daflir sind meist
nur leichte Anpassungen nétig.
Exemplarisch mochten wir die An-
wendung innerhalb unterschied-
licher Prozessphasen anhand der
Methode ,Zaunkinder” (Verweis auf
Methode LZaunkinder_Massnah-
men*) erlautern. Diese wurde auf
dem ,Abenteuerspielplatz und Kin-
derbauernhof Waslala“ zuerst im
Rahmen der Gefahrdungsanalyse
mit Kindern zwischen 8 und 14 Jah-
ren eingesetzt, um sie flir das The-
ma ,Grenzen* zu sensibilisieren: Die
Kinder nahmen dabei ihren eigenen
Korper in den Blick und beschéftig-
ten sich mit der Frage, an welchen
Stellen und auf welche Art und Wei-
se sie Beruhrungen erlauben - und
welche tabu sind.

Darauf aufbauend konnten wir eine
Methode entwickeln, die in die Pha-
se MaBnahmen passt: Die ausge-
sagten ,Zaunkinder” wurden fur alle
sichtbar an einem Zaun montiert
und mit Regeln zum grenzachtenden
Umgang versehen, die das Team mit
den Kindern erarbeitet hatte.
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NACHDENKEN UBER UNTERSCHIEDE

,Der eine hat den Dill, der andere die Gurken.“ (aus Russland)

e Gefahrdungsanalyse/Sensibilisierung/Team

e Zum Nachdenken anregen Uber die Bedeutung, die man person-
lich den Unterschieden zwischen Menschen beimisst

o Zeit 30 Minuten, maximal 45 Minuten

e Gruppengrofie Ab vier Personen bis zu groRen Teams

* Vorbereitung Postkartengrofle Kartchen mit Zitaten
bereithalten, die Auffassungen uber Unter- e Zitaten-
schiede zwischen Menschen wiedergeben. sammlung
Arbeitsblatt ,Zitate und/oder im Anhang

Zitatwahl aus Internet-Datenbank
(z.B. www.zitate.net oder www.zitate.de)

e Einflhrung Unterschiedlichkeiten untereinander bilden
nicht selten einen Anlass fur Unstimmigkei-
ten und Arger. Gemeinsamkeiten fiihren
Menschen zueinander, wenn man Uber-
einstimmungen im anderen wiederfinden
kann. Auch Fachkrafte unterscheiden sich
in vielen Aspekten ihrer Person, in ihren
Erziehungsstilen und Auffassungen darUber,
was Kindern guttut und wie man sie gut
begleitet.

Die Ubung will einladen, mit Kolleg*innen
Uber eigene Einstellungen und Erfahrun-
gen im Umgang mit Unterschiedlichkeit zu
sprechen.

@ www.zitate.net und www.zitate.de




Methoden Kapitel 1

Einstieg

Mit einer kurzen Erzahlung zur Unterschiedlichkeit der Menschen
und daruber, dass es manchmal nicht leicht ist, einen guten Um-
gang damit zu finden, wird in die Ubung hineingefiihrt.

Durchfuhrung

Die Zitate-Karten werden in der Mitte des Raumes ausgelegt. Alle
sind dann eingeladen, sich eine Zitatenkarte auszusuchen, die
sie besonders anspricht.

Die Teilnehmer*innen finden sich in Paaren zusammen und tau-
schen sich Uber ihre Gedanken zu dem Zitat aus.

Auswertung
Im Plenum erzahlen einige von ihren Gesprachen. Alle Beitrage
bleiben so stehen.




@

Anhang
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

KARUSSELL (TALKING-WHEEL) - KUSSEN ERLAUBT?

e Einstieg in die Gefahrdungsanalyse/Team/ Kita

* Nachdenken Uber Gelegenheitsstrukturen im beruflichen Han-
deln und padagogische Arrangements in der eigenen Einrichtung

o Zeil: Maximal 30 Minuten

e Gruppengrofie: Gerade Teilnehmer*innen-Zahl, mindestens
10 TN

e Vorbereitung: Beispiele von padagogischen Situationen

und Thesen zu padagogischen Arrangements
in der jeweiligen Einrichtungsform, hier im
Beispiel Kitas, bereitlegen

e Sonstiges: Diese Methode fordert eher leicht und zwang-
los den Mehrwert in Gestalt von vertieftem
Vertrauen, das in der gemeinsamen Beschaf-
tigung mit dem Thema entstehen kann.
Erzieher*innen kdbnnen mit dieser Methode
in die Diskussion dartber einsteigen, welche
Handlungen aus ihrer Sicht dem Recht der
Kinder auf Schutz und Sicherheit widerspre-
chen.

¢ Einstieg

Die Kolleg*innen werden zu einem jeweils kurzen Austausch im
rotierenden Karussell eingeladen.

Der Ablauf wird erklart: Es wird ein Beispiel/eine These aus dem
padagogischen Alltag vorgelesen. Dann gibt es kurz die Gelegen-
heit zum Austausch, bevor sich das Karussell weiterdreht, um
sich mit einer/einem neuen/r Partner*in Uber ein neues Bei-
spiel austauschen zu kénnen.




Methoden - Gefahrdungsanalyse

Durchflhrung

Die Teilnehmer*innen werden gebeten, im Kreis jeweils ,Eins“
und ,Zwei“ durchzuzahlen. Die beiden Gruppen bilden einen In-
nen- und einen Auflenkreis, sodass alle einer/m Partner*in ge-
genuberstehen.

Eine Beispielsituation/These wird vorgelesen und die Teilneh-
mer*innen werden eingeladen, sich drei Minuten dazu auszu-
tauschen. Dann verabschieden sich die Teilnehmer*innen und
racken im Kreis eine/n Partner*in weiter. Das Weiterrlicken des
Innen- bzw. AuRenkreises kann man variieren, sodass alle immer
wieder neue Gesprachspartner*innen vorfinden. Die Zeitvorgabe
kann nach Bedarf variiert werden.

Gerne kdnnen Situationen/Thesen hinzugeflugt, auch die Reihen-
folge kann verandert werden.

Nach 8-10 Beispielen wird die Ubung beendet.

Auswertung

Zum Beenden der Ubung wird nur kurz nachgefragt, wie die
Ubung erlebt worden ist. Die Riickmeldungen werden gewiirdigt
und stehen gelassen.

Die strenge Form der Rotation in begrenzter Zeit muss
eingehalten werden, sonst dauert es schnell zu lang.

Mit anderen Beispielsatzen aus dem eigenen Erfah-
rungsbereich, kann die Methode fir alle grofReren Teams
mit unterschiedlicher Zielgruppe verwendet werden.

Beispielsatze im Anhang




Anhang

@

Arbeitsblatt zur Gruppenarbeit Karussell

Beispiele:

Eine Erzieher*in gibt einem Kind zum Mittagsschlaf einen Kuss auf die Wange.

Eine Erzieher*in liberpriift auf der Ferienfahrt alle Jungen und Madchen nach dem Du-
schen auf Zeckenbisse.

Erzieher*innen treffen sich auf3erhalb der Dienstzeit privat mit Kindern und Eltern der
Einrichtung.

Eine Erzieher*in bemerkt im Beisein des Kindes gegeniiber der/des Kolleg*in, dass die
Mutter es ,,natiirlich wieder nicht notig hatte“, dem Kind die benotigten Sachen mitzu-
geben.

Ein Erzieher balgt sich mit einer Gruppe Jungen in der Mattenecke.

Ein/e Erzieher*in zieht sich im Schwimmbad mit den Madchen und Jungen der Gruppe
in der Familienkabine um.

Ein/e Erzieher*in schreit ein etwa dreijahriges Kind an, das sich nach wiederholter Auf-
forderung noch immer nicht angezogen hat.

Ein/e Erzieher*in mit einem sechsjahrigen Jungen an der Hand sagt im Vorbeigehen ver-
argert zu seiner/ihrer Kolleg*in, dass der Junge schon wieder eingepullert habe, anstatt
auf die Toilette zu gehen.

Eine Mutter, deren Kind neu in der Kita ist, fragt bei einer/einem Erzieher*in irritiert
nach der iiblichen Anrede zwischen Eltern und Erzieher*innen. Gerade vorher in der Gar-
derobe hatten sich ein Elternpaar und eine Erzieher*in per Du unterhalten, wahrend die
Mutter selbst im Gesprach nur das Sie erlebt.

(
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ABBILDER VON PADAGOGIK

PROJEKTIVE UBUNG ZUR SENSIBILISIERUNG

e Gefahrdungsanalyse/Team

¢ Nachdenken Uber Ziele und Handlungsweisen der Padagogik

e Sich mit dem Verhaltnis der Padagog*innen zu Kindern/Jugend-
lichen beschaftigen

e Eigene Erfahrungen im gesellschaftlich-geschichtlichen Zusam-
menhang betrachten

o Zeit An die Gruppengrofle anpassen
e GruppengrofRe Kleine bis groRe Teams
* Vorbereitung DIN A4d-formatige Fotos und Abbildungen

von padagogischen Situationen und zeit-
geschichtlich relevanten Diskursmitteln wie
zum Beispiel dem Buch ,So ein Struwwel-
peter” (Stengel/Schrader), Pippi Lang-
strumpf, Abbildungen aus Kinderbuchern
u.a. ausdrucken

e Einflhrung Padagogik ist immer auch ein Abbild ihrer
Zeit. In ihrer Geschichte finden sich neben
bloRer Aufbewahrung (Abrichtung zu Diszi-
plin, Gehorsam und Unterordnung) auch Ent-
wicklungen zu einer Padagogik ,vom Kinde
aus”. Die mit gesetzlichen Erneuerungen wie
der UN-Kinderrechtskonvention verbundenen
Veranderungen in der modernen Padagogik
kommen nicht immer 1:1 in der padagogi-
schen Praxis an. Die Ubung will den Blick auf
Zeitgeschichtliches lenken und zu einer erwei-
terten Sicht auf die eigene Profession und
biografische Erfahrungen einladen.
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Durchflhrung
Teilnehmer*innen legen die Bildkarten in der Mitte des Raumes
aus.

Alle sind eingeladen, die Bildkarten zu betrachten und je eine
auszuwahlen.

Die Teilnehmer*innen sollen sich eine/n Partner*in auswahlen
und sich zusammen Uber die Bildkarte austauschen.

Folgende Fragen kdnnen den Austausch leiten:

Welches Bild vom Kind, vermutet ihr, bestimmt das Handeln der
Erziehenden in eurer Bildkarte?

Was bedeutet das fur die Rolle der Erziehenden?

Kennt ihr ahnliche Situationen?

Seht ihr Veranderungen in der Padagogik mit Bezug auf die Bild-
karte?

Auswertung

Im Plenum berichten die Paare von ihrem Austausch. Es geht um
das Gesprach und um Denkanregungen fir die eigene Praxis. Die
Schilderungen werden gehdért, aber nicht bewertet.
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4 FRAGEN ZUR MACHT

e Gefahrdungsanalyse/Team

e Alltagliche SchlUsselsituationen, die als Gefahrenmomente fur
Machtmissbrauch und grenzverletzende Verhaltensweisen ein-
gestuft werden kdnnen, identifizieren

e Die darin verborgenen Gelegenheitsstrukturen und Gefahrdun-
gen auffinden und verstehen

o Zeit 75 Minuten
e Gruppengrofie Fur kleine und grofle Teams geeignet
e Vorbereitung Stellwand

verschiedenfarbige Moderationskarten
Arbeitsblatt ,Schlisselfragen”
Stifte

e Vorbereitung Jede Einrichtung, jedes Haus und jedes Team
birgt in sich spezifische Gelegenheitsstrukturen
und SchlUsselsituationen, worin Gefahrdungen
fir machtmissbrauchliches Verhalten liegen.
Diesen Schlusselsituationen und Gelegenheits-
strukturen nachzugehen, sie aufzusplren und zu
identifizieren, ist die Voraussetzung flr gezielte
MaRnahmen zum erweiterten Kinderschutz. Da-
bei sind viele Felder beruhrt, wie die Spezifika
einer Einrichtung, der Kinder und Jugendlichen,
fur die sie da ist, der Auftrag, dem die Einrichtung
verpflichtet ist, die baulichen Gegebenheiten und
nicht zuletzt die Professionalitdt der Fachkrafte
selbst.
Die Fragen fordern auch dazu auf, Unterscheidun-
gen zwischen Willkurverhalten und den in pada-
gogischer Verantwortung notwendigen Grenzset-
zungen zu treffen.




Methoden - Gefahrdungsanalyse

¢ Einstieg
Alle lesen die 4 Fragen zur Macht und diskutieren Unklarheiten.

An die Machtquellen wird erinnert:

- materielle Leistungen und Versorgung

- Zuwendung und Zuwendungsentzug

- Orientierungsmittel

- Einsatz korperlicher Uberlegenheit

- Versorgung mit Sinnkonstruktionen und Sinnentzug

e Durchfihrung
Gruppenarbeit:
(abteilungsubergreifend oder abteilungsspezifisch):
Die Teilnehmenden sollen zur Beantwortung der ersten drei Fra-
gen ihren gesamten Tagesablauf in allen seinen Abschnitten und
Teilschritten jeweils miteinander durchgehen und Situationen
benennen, auf die mindestens eine der ,4 Fragen zur Macht”
zutrifft.
Die wichtigen Situationen werden auf die verschiedenfarbigen
Kéartchen geschrieben und mit ins Plenum gebracht.
(30 Minuten)

Plenum:

Die Moderationskarten werden den vier Fragen zugeordnet. Ver-
standnisfragen werden gemeinsam geklart.

Moderationskarten zur Konstruktion und Identifizierung von Si-
tuationen, z.B. Konfliktsituationen, Schlafsituationen, Uberforde-
rungssituationen u.a., werden geclustert.

* Auswertung
Die identifizierten Situationen werden betrachtet und erklart. Da-
ran schlieft sich eine Diskussion an, welche Manahmen zum
weiteren Schutz der Kinder beitragen konnten. Es wird bespro-
chen, wie und wann an der Umsetzung gearbeitet werden kdnnte.

SchlUsselfragen zur Gefahrdungsanalyse nach Mechthild Wolff (Bitte
auf A4-Blatter ausdrucken)

1. In welchen konkreten Alltagssituationen kann es in unserer Ein-
richtung zu einer Nahe-Distanz-Problematik kommen?

2. In welchen konkreten Alltagssituationen gibt es Gelegenheiten,
die GrenzUberschreitungen begunstigen?

3. In welchen konkreten Alltagssituationen kann ich meine Macht
gegenuber einem Kind einsetzen, um meinen Willen durchzusetzen?
4. Uber welche Machtquellen verfiige ich in diesen Situationen ge-
genuber einem Kind?

©

Fertig gestaltete Arbeitsblatter mit den Fragen findet ihr unter:
www.fippev.de/kinderschutz/iks-praxishandbuch
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SAND IM AUGE - EINSCHATZUNG VON GRENZUBERSCHREI-
TUNGEN UND UBERGRIFFEN

e Gefahrdungsanalyse Team

* Gemeinsam Einschatzungen zu grenziberschreitendem
Verhalten und Ubergriffen entwickeln

e Ggf. in einem weiteren Schritt dazu Teamabsprachen
ausarbeiten

o Zeit 60-75 Minuten
Beim Schritt ,Teamabsprachen* ggf. ein zwei-
tes Treffen oder eine weitere Stunde

e Gruppengrofie Kleine bis grofle Teams

e Vorbereitung e Text ,Sand im Auge*
* Arbeitsblatt
e Fakultativ zusatzlich: Text ,Zur Differenzie-
rung zwischen Grenzverletzungen, Ubergriffen
und strafrechtlich relevanten Formen der Ge-
walt im padagogischen Alltag” von U. Enders
in Anzahl der Teilnehmer*innen ausdrucken.
e Flipchartpapier fur Kleingruppen bereithalten
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¢ Einstieg
Der Text ,Sand im Auge“ wird im Kreis verteilt und vorgelesen.
Es bilden sich Gruppen bis zu maximal sechs Personen.

e Durchfuhrung

Gruppenarbeit:
Den Gruppen werden die Arbeitsblatter ausgehandigt. Sie erhal-
ten fur die Erarbeitungen ausreichend Zeit (40 Min.).

Plenum:

Die Gruppenergebnisse werden diskutiert, vor allem im Hinblick
auf die Einschatzung, ob ein Verhalten noch als grenzverletzend
oder schon als Ubergriffig bewertet werden muss.

Far die weitere Diskussion kann der Text von U. Enders u.a. 2010
(siehe unten) gelesen werden, um auf dieser Grundlage den
Schweregrad und die Chronifizierung eines Verhaltens zu bewer-
ten.

Auswertung der Flipcharts im Plenum. Ggf. Clustern.

Ein weiterer Schritt kann sein, Teamabsprachen auszuarbeiten
(das geht in den Bereich ,MaRnahmen* hinein).

* Auswertung
Zum Ende der Ubung wird zusammenfassend die gemeinsame
Verantwortung aller fur den Schutz der Kinder ins Zentrum ge-
rackt. In einem Team, das kollegial fUreinander da ist, schitzen
sich auch Fachkréafte untereinander.

e Text ,Sandim Auge” im Anhang
e Arbeitsblatt ,Sand im Auge“ im Anhang

https://www.praevention-bildung.dbk.de/fileadmin/redaktion/praevention/microsite/Downloads/
Zartbitter_GrenzuebergriffeStraftaten.pdf

Enders/Kossatz/Kelkel/Eberhardt (2010): Zur Differenzierung zwischen Grenzverletzungen, Uber-
griffen und strafrechtlich relevanten Formen der Gewalt im padagogischen Alltag

©®
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Sand im Auge

Ein heifer Sommertag, die Kinder sind alle draufien im Kita-Garten, haben
sich ausgezogen und spielen mit Sand und Wasser. Kindergeschrei dringt ins
Leitungsburo von Frau Mayer, die am Schreibtisch sitzt und Verwaltungsauf-
gaben erledigt.

Das laute Weinen eines Kindes lasst sie aufhorchen. Sie schaut aus dem
Fenster und sieht, dass Jonathan, 4 Jahre alt, weint. Er ist nackt, steht auf
dem Rasen, die Hand aufs rechte Auge gedruckt und weint bitterlich. Of-
fenbar hat er etwas ins Auge bekommen und es schmerzt, ein Insekt oder
Sand? Mehrere Kinder stehen um ihn herum, jetzt kommt die Erzieherin hin-
zu, endlich. Aber die Erzieherin tut nicht das, was Frau Mayer erwartet: Ihn
beruhigen, das Auge sanft auswaschen, Trost zusprechen, denn jeder weif
ja, wie scheuRlich es ist, einen Fremdkdrper im Auge zu haben.

Die Erzieherin bleibt in einigem Abstand zu ihm - weil er voll Sand ist? - und
schiebt ihn Richtung Tar zum Haus, indem sie ihn an Schulter und Kopf tippt,
wie mit ,spitzen Fingern“. Was ist da los? Frau Mayer ist beunruhigt. Die Er-
zieherin hat jetzt ein Taschentuch, halt mit der linken Hand Jonathans Kopf
fest und wischt mit der rechten Uber sein Auge, sie tut es mit gestreckten
Armen, wie um Jonathan weit von sich weg zu halten. Und sie tut es heftig
und ohne Ankundigung. Dabei spricht sie nicht mit ihm, sondern sie unter-
halt sich - von Jonathan abgewandt - mit der Kollegin, die an der Tur steht.
Jonathan weint noch bitterlicher, er halt sich das Auge und nun druckt die
Erzieherin unwirsch seinen Arm nach unten und sagt ihm laut, er solle end-
lich die Hand aus dem Auge nehmen. Jonathan weint laut auf und halt die
Hand sofort wieder aufs Auge, wieder schiebt die Erzieherin seinen Arm nach
unten. Das wiederholt sich mehrmals, Jonathan weint noch lauter und die Er-
zieherin wird ungeduldiger und grober, redet heftig und verargert auf ihn ein,
scheint ihm zu sagen, dass seine Hand sandig sei und dass er damit nicht
im Auge reiben durfe. Jonathan schreit. Er pinkelt jetzt auf den Rasen. Die
Erzieherin geht noch ein Stuckchen weg von ihm, ekelt sie sich? Jetzt reicht
ihr eine Kollegin den Duschschlauch und sie spritzt Wasser uber Jonathan,
der erschrickt und wieder aufschreit. Die Erzieherin duscht ihn unsanft ab.
Andere Kinder wollen Wasser fur ihre Eimer abhaben, keines von ihnen kim-
mert sich um Jonathan, der schluchzend dasteht.

Die Erzieherin spritzt jetzt auch Wasser auf andere Kinder, die vor Spafd krei-
schen. Frau Mayer fallt auf, dass die Erzieherin das Madchen Selina ganz an-
ders abduscht als eben Jonathan: Naher dran, zugewandt, freundlich. ,Das
reicht!“ denkt Frau Mayer, ,ich muss etwas tun!*

Text: Petra Wagner

(
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Lest bitte noch einmal gemeinsam in eurer Kleingruppe
den Text ,Sand im Auge“.

Das geht am besten, wenn ihr es laut vorlest.

Tauscht euch anschliefRend miteinander iiber eure Eindriicke von dem Ge-
schehen aus.
Sprecht bitte auch iiber folgende Fragen:

1. Wie ist eure Einschatzung? Wiirdet ihr hier von einem ,,unangemesse-
nen Verhalten“, einem ,Entzug von Aufmerksamkeit“, einer ,,Grenzverlet-
zung*, einem ,,Ubergriff“, einem ,unabsichtlichen“ oder einem , gezielten
Handeln“ der Erzieherin sprechen? Was waren eure Worte?

2. Wie bewertet ihr in dem Zusammenhang das Verhalten der anderen be-
teiligten Erzieherin?

3. Macht euch bitte Gedanken dazu, wie ihr euch einen Umgang in eurem
Team untereinander vorstellen wiirdet, wenn ihr ein aus eurer Sicht un-
angemessenes Verhalten von Kolleg*innen gegeniiber einem Kind wahr-
nehmt.

Was ist euch wichtig dabei? Was soll dabei auf jeden Fall passieren - was
soll auf keinen Fall passieren?

Bringt eure Ergebnisse bitte auf einem Flipchart in das Plenum mit.

(
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

EINSAMMELN VON SCHLUSSELSITUATIONEN
IM PADAGOGISCHEN ALLTAG

e Gefahrdungsanalyse/Team

e Gefahrdungsmomente im padagogischen Alltag
e sichtbar und erfahrbar machen

o Zeit 60 Minuten (je nach Gruppengrofie)
e Gruppengrofle Bis 30 Teilnehmer*innen
e Vorbereitung Stuhlkreis
- Arbeitsblatt 1 (AB1) entsprechend der
Teilnehmer*innen-Zahl kopieren «  im Anhang
- Arbeitsblatt 2 (AB2) entsprechend als Vorlage

der Zahl der Gruppen kopieren,
am besten auf DIN A 3 vergrofern
dicke Stifte

e Einstieg
Die drei Phasen der Ubung vorstellen:
1. Schritt: Einzelarbeit
2. Schritt: Gruppenarbeit
3. Schritt: RUckmeldung ins Plenum

e Durchfihrung
1. Einzelarbeit
AB 1 austeilen.
Aufgaben auf dem Arbeitsblatt vorlesen und die Beispiele erkla-
ren. Nachfragen, ob es verstanden wurde, und dann die Einzel-
arbeit (20 Minuten) anleiten.
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2. Austausch in der Gruppe (30 Minuten/je nach Gruppengrofe)
Stuhlkreise bilden. Das AB 2 liegt auf dem Boden in der Mitte.

Eine Fachkraft wahlt ein Beispiel von ihrem AB 1 in der Einzel-
arbeit, liest es laut vor und schreibt es in ein freies Feld auf dem
AB 2.

Die Fachkrafte diskutieren die Schltsselsituation bezogen auf
ihre Einrichtungen und Projekte.

Alle Fachkrafte der Kleingruppe stellen nacheinander einen
Aspekt ihres Arbeitsblattes vor.

Zum Ende wird erortert, welche Schllsselsituationen in diesem
Arbeitsfeld ein besonders erhdhtes Risiko fur Grenzverletzungen
darstellen.

3. Auswertung
Ruckmeldung im Plenum (10 Minuten, kkk=Kkurz, knapp, knackig):

* RUckmeldungen aus den Kleingruppen ins Plenum zu den
spezifischen Schllusselsituationen, die in dem jeweiligen
Arbeitsfeld ein erhbhtes Risiko fur Grenzverletzungen dar-
stellen

* Ergebnisse evtl. schriftlich fixieren: ,In unserem Arbeits-
feld...”

Kopiervorlagen beider Arbeitsblatter sind im Anhang.
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Arbeitsblatt 1: Einzelarbeit: Einsammeln von Schlusselsituationen

=

A

<
a4

AR

Gehe deinen beruflichen Tagesablauf von morgens bis abends einmal durch und
Uberlege bitte, in welchen Alltagssituationen du dich jeweils mit Kindern oder
Jugendlichen befindest.

Nun denke darUber nach, in welchen Alltagssituationen...ein erhdhtes Risiko fur
Grenzverletzungen gegenuber Kindern und Jugendlichen durch Fachkréafte be-
steht.

Welche Schlusselsituationen kannst du aus deinem Tagesablauf benennen?
Schlusselsituationen kdnnen zum Beispiel sein:

¢ Eins-zu-eins Situationen, z.B. sozialpadagogische Einzelférderung,
Begrifungsumarmung

* Pflegesituationen, z.B. wenn Kinder gewickelt werden mussen, eingecremt
werden missen

¢ In der Gruppe: Kind auf den Schof3 ziehen, Kind tber den Kopf streichen

e Mittagessen: Kind solange sitzen lassen, bis es aufgegessen hat

(
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Arbeitsblatt 2: Analyse erster Schllsselsituationen

(

Gruppe:

B
B

A

/

Y

l
4

B
L
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

IKS FALLARBEIT - MACHT UND MACHTMISSBRAUCH

e Gefahrdungsanalyse/Team

e Einstiegsibung in das Thema

* Reflexion von eigenen Erfahrungen

e Sich den Dimensionen des IKS bewusst werden

e Systemwirkungen und Mechanismen erkennen

e Eigene Position und Haltung spuren und praktische Losungsan-
satze entwickeln

o Zeit ca. 60 Minuten
e Gruppengrofie Variabel
e Vorbereitung Fall-Vignetten bereitstellen

Moderations-Pinnwand
Moderationskartchen

Stuhlkreise

Maoglichkeiten zum Kleingruppenaustausch

* Einstieg
Zu Beginn der Ubung wird der Ablauf der Ubung kurz beschrie-
ben.

e Durchfuhrung
Die Teilnehmer*innen werden in Kleingruppen (3-5 Personen)
eingeteilt und erhalten den Auftrag, sich die ihnen zugeteilte Fall-
Vignette in Ruhe durchzulesen.
Im Anschluss sollen sie die dazugehorigen Fragen beantworten
und ihre Ideen und Gedanken dazu auf Moderationskartchen
kurz zusammenfassen.
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e Auswertung
Im Plenum werden die jeweiligen Falle vorgelesen und die Mo-
derationskartchen mit den jeweiligen Gedanken dazu geclustert.

Je nach Zeitkapazitat kann ein Dialog im Plenum dazu angeregt
werden.

* Es empfiehlt sich, als Moderator*in die Kleingruppen gut zu flan-
kieren. Eigene Erlebnisse kdnnen bei den Teilnehmer*innen an
die Oberflache kommen und eine aufmerksame Beobachtung
zeigt, ob jemand unter Umsténden kurz Raum fir sich bendtigt.

Methode
im Kapitel * 4 Fragen zur Macht

Gefahrdungs-
analyse

* Kopiervorlagen bzw. Arbeitsblatter sind im Anhang.
Quelle: Texte in den Arbeitsblatter zu der Methode IKS Fallarbeit - Macht und Machtmissbrauch aus: Es
ist erstaunlich, wie ratselhaft Menschen sind, Das Magazin, Jutta Hauser, Juni 2016, Seite 15
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

FALLBEISPIELE ZUM UMGANG MIT
PADAGOGISCHER MACHT

e Einstieg ins Thema IKS/Gefahrdungsanalyse/Team

¢ An fremden Beispielen in die Beschaftigung mit padagogischem
Handeln gehen

* Erste Gedanken zu Unterscheidungen in Bezug auf den Einsatz
von Machtmitteln austauschen

e Eigene Einschatzungen zum Machtgebrauch von Fachkraften
anhand von Praxisbeispielen begriindet treffen

e Zeit Maximal 90 Minuten, an die Gruppengrofie
anpassen

e Gruppengrofle Paar, kleine bis grofle Teams

e Vorbereitung Arbeitsblatt mit Anleitung und Fallbeispielen
Flipchart

e Einflhrung

»In allen padagogischen Settings verfugen die Erwachsenen zu-
nachst Uber mehr Macht als die Kinder und Jugendlichen. Padagogi-
sche Beziehungen sind immer durch ,ungleiche* Machtverhaltnisse
gekennzeichnet. Die Erwachsenen sind starker als Kinder, sie verfi-
gen Uber mehr Wissen darUber, wie die Welt funktioniert, sie haben
mehr Erfahrungen und kdnnen mehr als Kinder.

(...) Umso wichtiger ist es, dass die padagogischen Fachkréafte sich
ihrer Macht bewusst sind und diese reflektiert einsetzen. (...) Die
Herausforderung besteht darin, das padagogische Machtverhaltnis
demokratisch zu gestalten.” (Knauer/Hansen 2010)

R. Knauer/ R. Hansen: Zum Umgang mit Macht in Kindertageseinrichtungen: TPS 8, 2010)
https://www.partizipation-und-bildung.de//pdf/Knauer_Hansen_Macht.pdf
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Einstieg

Mit einer Erzahlung zu ungleichen Machtverhdaltnissen in der Pa-
dagogik und den Herausforderungen fur Fachkrafte wird in die
Ubung eingefiihrt.

Durchflhrung

Es werden Gruppen gebildet und die Arbeitsblatter verteilt.
(Alternativ zunachst Einzelarbeit zur stillen Reflexion mit an-
schlieBendem Austausch)

Anhand der Arbeitsblatter zur Einzelarbeit/Kleingruppenarbeit
wird der Ablauf der Ubung erldutert. Die Teilnehmenden werden
eingeladen, die Praxisbeispiele miteinander zu lesen, mindes-
tens ein Beispiel langer zu besprechen und auf die Fragen ein-
zugehen. Die Gruppen halten ihre Ergebnisse flur sich fest oder
schreiben sie auf einem Flipchart auf.

Plenum:

Hier geben die Kleingruppen ihre ergdnzenden Einschatzungen
zu ausgewahlten Praxisbeispielen ab. Im Plenumsgesprach sind
von besonderem Interesse Perspektiventbernahmen und die Ar-
gumente fir die jeweiligen Einschatzungen.

Die Ubung wird mit dem Hinweis auf die Bedeutung der Diskus-
sion beendet.

Auswertung
Bei der Moderation der Plenums-Diskussion sollte der
Fokus auf vermutete Lernerfahrungen der Kinder gelegt werden.

Zur Vertiefung der Diskussion Uber kontroverse Beispiele eignen
sich die folgenden Fragen:

e _Was passiert/kann passieren, wenn ich etwas unbedingt
bei einem Kind durchsetzen will?“

e |stin der Ausgestaltung der Gruppenpadagogik eine Balance
zwischen dem Raum fur individuelle Bedurfnisse und der Pflege
und Gestaltung des Zusammenlebens in einer Gruppe herge-
stellt?
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Auch beleuchtet werden kann der legitime Machtgebrauch in der
Gruppenpadagogik. Zum Beispiel begrindetes Setzen von Gren-
zen, Vereinbarungen, Kontrolle und Geltendmachung vereinbar-
ter Regeln.

Systematische Nachfragen:

e Tauscht ihr euch im Team Uber solche Situationen aus und
sprecht inr dabei Uber die jeweils verschiedenen Erlebnisweisen
von Kindern und Fachkraften?

e Fakultativ: Gibt es zu schwierigen Situationen, wie in den Bei-
spielen schon eine bewahrte Praxis in eurem Haus?

e Es zeigt sich, dass manche Fragen in der gemeinsamen Diskus-
sion nicht zu 16sen sind. FUr den weiteren Prozess kann gesam-
melt werden, an welchen Stellen Handlungsbedarf besteht bzw.
weitere Klarung nétig ist. Gesprache Uber strittige oder unein-
deutige Situationen bringen die Beteiligten zum Nachdenken
und tragen zu Klarungen bei. Debatte und Austausch sind ge-
winnbringend.

gl ¢ Diese Methode kann mit geeigneter Begleitung und passenden

Cy Fragen auch mit Jugendlichen in der Kleingruppe umgesetzt wer-
den. Im Arbeitsblatt sind geeignete Fragestellungen und Fallbei-
spiele hierfur hinterlegt.

e Kopiervorlagen und Arbeitsblatter sind im An-
hang.
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Arbeitsblatt 1 zur Gruppen- oder Einzelarbeit

©0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Aufgabenstellung:

In welchen geschilderten Situationen schatzt du die kdrperliche und psychische Macht,
die eingesetzt wird, als ,gerechtfertigt” ein und in welchen Situationen erkennst du einen
unangemessenen Zwang oder sogar Formen von Gewalt? Kreuze bitte an, wie du die Situ-
ationen in den Beispielen einschatzt.

Deinen Einschatzungen liegen bestimmte Bewertungen zugrunde. Uberlege bitte, was du

in den Beispielen anhand der folgenden Fragen erkennst:

*  Welche Geflhle und Absichten vermutest du hinter dem Handeln der padagogischen
Fachkrafte?

* Welche Geflhle und Gedanken vermutest du bei den Kindern? Welche Wirkungen
konnte das Verhalten der Fachkraft jeweils auf die weitere Entwicklung der Kinder
emotional und kognitiv haben?

©00000000000000000000000000000000000000000000000000

©00000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000

Beispiel 1

Eine Erzieherin in der Krippe einer Kita sieht sich vor eine Entscheidung gestellt: Einer ih-
rer Schitzlinge hat Durchfall und soll gewickelt werden. Der breiige Stuhl quillt bereits aus
der Windel und hinterlasst Spuren auf dem Spielteppich. Als die Erzieherin den kleinen
Jungen hochnehmen will, wehrt er sich allerdings mit Handen und FuRen. Sie erklart ihrer
Praktikantin: ,Eigentlich gilt bei uns die Regel, dass wir Kinder nicht gegen ihren Willen
wickeln. Andererseits ist in diesem Fall die Verunreinigung auch fur die anderen Kinder
zu grof3. Also muss ich handeln und das Kind wickeln - allerdings unter Anwendung von
korperlichem Zwang. Dabei bemuhe ich mich, das Kind mit Zuspruch zu begleiten®.

O angemessen
O unangemessen
O nicht sicher einzuschatzen

Beispiel 2

Beim gemeinsamen Mittagessen in einer Kita spielen etwa sechsjahrige Jungen mit Reis-
kornern. In einem Spiel wetteifern sie darum, die Reiskdrner moglichst weit weg zu schnip-
sen. Der begleitende Erzieher macht die Jungen darauf aufmerksam, dass die Reiskdrner
wieder aufgefegt werden missen, da sie den Boden verschmutzen und Kinder darauf aus-
rutschen kdnnten. Nach der Mahlzeit fordert er die widerstrebenden und verargerten Jun-
gen dazu auf, Handfeger und Kehrschaufel zu holen und bleibt im Weiteren konsequent
bei seiner Aufforderung, die Reiskdrner sorgfaltig aufzufegen. Dazu gehort auch, dass er
einen Jungen, der sich ,davonstehlen” will, streng zurtckruft, ihm verbietet, zum Spielen
zu gehen und nicht aus der Aufgabe entlasst, bis alles erledigt ist.

O angemessen
O unangemessen
(O nicht sicher einzuschéatzen

©00000000000000000000000000000000000000000000000000 0
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Arbeitsblatt 2 zur Gruppen- oder Einzelarbeit

Beispiel 3

Nach dem gemeinsamen Fruhstuck haben die Kinder einer altersgemischten Kita-Grup-
pe, gut in verschiedene kleine Gruppchen geteilt, ins Spiel gefunden. Eine Gruppe Mad-
chen im Alter von etwa 5 bis 6 Jahren ist vollig in ein intensives Rollenspiel mit wech-
selnden Verkleidungen, mehrfachen Ortswechseln und viel Bewegung vertieft. Pl6tzlich
unterbricht ein beteiligtes Madchen sein Spiel und verharrt breitbeinig stehend mitten
in der Bewegung. Zu ihren Fif3en bildet sich eine groRe Pflitze - sie kann nicht einhal-
ten und pullert mitten im Gruppenraum auf den Boden. Die Kinder reagieren mit Uberra-
schung und Interesse an dem ungewdhnlichen Geschehen, als die Kitaleiterin den Raum
betritt und die Situation erfasst. Zurechtweisend fordert sie das Madchen an, Eimer und
Feudel aus dem nebenliegenden Waschraum zu holen, um ,ihre Sauerei“ zu beseitigen.
Das Madchen folgt der Anweisung sofort. Mit nassen Hosen beginnt sie, die Pfltze aufzu-
wischen. Die umstehenden Kinder rufen ,iih“, ,die hatin die Hose gemacht®, ,die ist ja ein
Baby“ und Worter wie Pisse und Scheifle werden beim Kommentieren des Aufwischens
durch die Kinder laut, die das Madchen jetzt auch offen auslachen.

O angemessen
O unangemessen
O nicht sicher einzuschatzen

Beispiel 4

Die Kinder einer Kita-Vorschulgruppe haben Vergnigen an einem Sackchen bunter Su-
Rigkeiten, die sie in Osternestern gefunden haben. Als ein Madchen ein anderes beim
genussvollen Auspacken des Schokoladenosterhasen sieht, unterbricht sie ihr Spiel und
geht zu ihrem Fach, in dem sie ihr SURigkeiten-Sackchen aufbewahrt hat, animiert, auch
Sies zu naschen. Sie 6ffnet das Fach und ruft plétzlich laut in den Raum hinein, dass ihr
Sackchen nicht mehr da ist. Nach langerer Untersuchung durch die Erzieher*innen stellt
sich zweifelsfrei durch die Beobachtungen zweier Jungen und Resten von bunter Folie im
Eigentumsfach bestatigt heraus, dass ihre Freundin das Sackchen genommen und die
SiuRigkeiten aufgegessen hat. Die Erzieherin fordert das Madchen auf, das gestohlene
Sackchen als Wiedergutmachung durch ihr eigenes zu ersetzen. Das Madchen weigert
sich, ihr Sdckchen wegzugeben.

O angemessen
O unangemessen
O nicht sicher einzuschatzen

(
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Arbeitsblatt 3 zur Gruppen- oder Einzelarbeit

Beispiel 5

Ayla (6 Jahre) hat bereits den ganzen Tag Konflikte mit anderen Kindern. Die anderen be-
schweren sich bei der Erzieherin, dass sie ,im Vorbeigehen® schubst, Dinge ,absichtlich
zerstort” und Kinder auslacht. Die Erzieherin hat Ayla bereits mehrmals erinnert, wel-
che Regeln in der Kita in Bezug auf das Miteinander-Umgehen wichtig sind und hat auch
mehrmals versucht, sie in ein Spiel einzubeziehen. Doch Ayla méchte nicht. Schlieflich
passiert es: Ayla schubst Jonas (4) so stark, dass dieser fast hinfallt. Jonas schubst und
haut jetzt auch zurtck. Ayla beginnt zu weinen und die anderen Kinder werden aufmerk-
sam und rufen die Erzieherin. Die Erzieherin wird argerlich und sagt in strengem und zu-
rechtweisendem Ton zu Ayla: ,Jetzt reicht es mir aber! Du horst jetzt sofort auf, die Kinder
zu schubsen. Du setzt dich jetzt zu den anderen an den Maltisch und beschaftigst dich.*

O angemessen
(O unangemessen
O nicht sicher einzuschéatzen

Beispiel 6

Beim Fruhstuck setzen sich die Erzieher*innen Ublicherweise zu den Kindern an den
Tisch. Viele Kinder mdgen es, neben bestimmten Erzieher*innen Platz zu nehmen. Der
vierjahrige Finn hat in den vergangenen Tagen durch diverse Regelverletzungen die Ge-
duld der Erzieher*innen arg strapaziert. Als er sich neben die Erzieherin setzen will, weist
diese ihn mit den Worten zurlck: ,Du hast mich in letzter Zeit so oft geargert. lch mdchte
nicht neben dir sitzen. Setz dich jetzt woanders hin!*

O angemessen
O unangemessen
O nicht sicher einzuschatzen

(
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QUELLEN VON MACHTAUSUBUNG

IN PADAGOGISCHEN HANDLUNGSWEISEN

Gefahrdungsanalyse /Team

e Sensibilisieren fur das in der Padagogik bestehende Machtver-
haltnis Kindern und Jugendlichen gegenuber

¢ Nachdenken Uber die eigene Wirkmachtigkeit Kindern und Ju-
gendlichen gegeniber und konkrete Erscheinungen von Macht-
auslUbungen benennen

¢ Quellen von Machtmissbrauch identifizieren

o Zeit 60 Minuten
e GruppengrofRe kleine bis groRe Teams
e Vorbereitung Moderationskarten (blanko)

Arbeitsblatt und Merkblatt in ausreichender
Zahl kopieren
Grafik aus dem Merkblatt zu K. Wolf auf A3
kopieren

e EinfUhrung

Im Alltag der padagogischen Arbeit erleben sich Fachkrafte

nicht selten ohnmachtig. Kinder haben Selbstregulationen noch

nicht erworben und wollen gestutzt und emotional gehalten wer-
den, Eltern hoffen auf Unterstitzung und tragen Erwartungen

Uber Erziehung an Erzieher*innen heran. Bestimmende Aspekte

des Verhaltnisses zwischen Erziehenden und zu Erziehenden

sind,

e dass der Machtiberhang zum Generationenverhaltnis dazu-
gehort - nur unter Peers (Gleichaltrigen) kann eine Bezie-
hung auf Augenhdéhe bestehen

e dass der Machtlberhang der erwachsenen Erziehenden
Uber die zu Erziehenden Teil des padagogischen Verhaltnis-
ses ist

e dass der Machtlberhang die Quelle des Einflusses der Er-
ziehenden und damit die Chance ist, padagogisch wirksam
Zu sein

* dass der Mensch ein ,Nesthocker” ist und durch Erziehung
zum Menschen wird (z.B. Wolfskinder)




Methoden - Gefahrdungsanalyse

Methode
im Kapitel

Gefahrdungs-

analyse

,Erziehung ist nétig, weil Kinder erst und nur durch Erziehung zu dem werden
kdénnen, was sie werden mdssen: tberlebensfahige Mitglieder einer mensch-
lichen Gemeinschaft. Notig ist Fremdbestimmung, so die padagogische Position,
weil Selbstbestimmung nicht von Lebensbeginn an méglich ist. Die pddagogi-
sche Position, so plausibel sie uns fur die Praxis erscheinen mag, ist mit einem
kaum Iésbaren logischen Widerspruch behaftet: Wie soll aus Fremdbestimmung
Selbstbestimmung werden kénnen? Wie soll aus Zwang und Unfreiheit Freiheit
erwachsen? Wie es in Kants beriihmtem Satz tber das Grundproblem der Erzie-
hung heiSt: Wie kultiviere ich die Freiheit bei dem Zwange?“ (Sensik 2001)

e Einstieg
Mit einer kleinen Erzahlung zum Paradoxon der Padagogik, durch
Fremdbestimmung (Uber Erziehung) die Selbstbestimmung der
Heranwachsenden zu erreichen, wird in die Ubung hineingefiihrt.

e Durchflhrung
Gruppenarbeit:
Die Teilnehmenden reflektieren anhand des Arbeitsblatts zu
Machtquellen in der Padagogik und zu der Praxis, in der man sie
wiederfindet.

Plenum:
Die Ergebnisse werden den vier folgenden Kategorien zugeord-
net:
= Materielle Leistungen und Versorgung
= Zuwendung und Zuwendungsentzug
* Orientierungsmittel
= Korperliche Uberlegenheit
Anschliefend werden sie betrachtet und besprochen.

* Auswertung
Anhand der Grafik nach K. Wolf wird zusammengefasst:
+Wir erkennen das Machtverhaltnis an. Es geht darum, sich der
Macht bewusst zu sein und diese reflektiert einzusetzen. (...) Die
Herausforderung besteht darin, das padagogische Machtverhalt-
nis demokratisch zu gestalten.” (Knauer/Hansen 2010)

* 4 Fragen zur Macht

* Arbeitsblatt und Merkblatt sind im Anhang zu finden.

S. 197-206, Herausgegeben vom Evangelischen Erziehungsverband e.V., abzurufen unter: https://www.bildung.
uni-siegen.de/mitarbeiter/wolf/files/download/wissveroeff/macht_paedagogik_ethische_legitimation.pdf

* Knauer, Reingard/ Hansen, Rudiger: Zum Umgang mit Macht in Kindertageseinrichtungen. Reflexionen zu einem
haufig verdrangten Thema, in: TPS 8, 2010, S.24, (abzurufen unter: https://www.partizipation-und-bildung.de//
pdf/Knauer_Hansen_Macht.pdf)

e Sesink, Werner: Einfuhrung in die Padagogik, 2001, LiT-Verlag

ﬂ @ * Wolf, Klaus: Macht, Padagogik und ethische Legitimation. Erschienen in: Evangelische Jugendhilfe 2000: Heft 4,
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Arbeitsblatt QUELLEN VON MACHTAUSUBUNG

,Die Verbindung von Padagogik und Macht hat etwas Anrtichiges. Denn sollte Erziehung nicht
ohne Macht auskommen?

Sollten Erzieher*innen nicht andere Mittel haben als Machtmittel?

Und wenn der Einsatz von Machtmitteln schon nétig ist, dann doch hoffentlich so kurz wie
maoglich - allenfalls als Ultima Ratio, da sie doch zugleich ein Indikator dafiir zu sein scheint,
dass etwas schiefgelaufen ist, wahrscheinlich sogar, dass jemand versagt hat?

Andererseits kennt wohl jede *r Padagog*in auch das Gefuhl der Ohnmacht und den Wunsch,
sich durchzusetzen und mehr Einfluss zu gewinnen. Wir befinden uns mit der Frage nach Pa-
dagogik und Macht also nicht am Rande der praxisrelevanten Fragen, sondern mittendrin -
allerdings mitten in einem heiklen Feld.“ (Wolf 2020)

Zur Erziehung gehort, dass die Erwachsenen einen Machtlberhang haben. Diese Macht der
Erwachsenen brauchen wir, um die Kinder zu schutzen, zu versorgen und auch um sie zu
erziehen. ,Macht” enthalt die Befugnisse, Uber die wir Einfluss auf die Kinder nehmen, ist
ein Schlissel zur Wirksamkeit von erzieherischem Handeln Uberhaupt. Sie ist damit auch ein
notwendiger und wichtiger Bestandteil der padagogischen Beziehung zu den Kindern. Nicht
immer ist uns im Umgang mit den Kindern bewusst, wo wir unsere Macht den Kindern gegen-
Uber einsetzen, Uber welche Machtquellen wir Gberhaupt verfigen und welche (Macht-)Mittel
wir den Kindern gegenuber einsetzen.

Die Ubung soll dazu dienen, sich die in der Praxis eingesetzten Machtmittel zu vergegenwarti-
gen, um die Machtquellen zu erkennen, die den Machtiiberhang der Erwachsenen gegeniiber
den Kindern herstellen.

Mogliche Fragestellungen:

*  Wie teilt ihr materielle Leistungen und Versorgung Kindern/Jugendlichen zu? WorUber be-
stimmt ihr dabei? (Versorgung mit Essen, Trinken, frischer Windel, Geburtstagsgeschenke,
Spielzeug, Zugang zu Material und Raumen)

*  Wie teilt ihr Kindern/Jugendlichen Zuwendung zu oder wie entzieht ihr sie ihnen? Wie be-
stimmt ihr dartber? (Trosten, Zuhoren, Fragen beantworten, Gesellschaft leisten)

e Wie erklart ihr Kindern/Jugendlichen die Welt, sodass sie sicher und geschutzt sind, sich
zurechtfinden und zunehmend selbst orientieren kénnen? Wie teilt ihr Erklarungen, Ver-
mitteln von Wissen und Fertigkeiten zu? (zu zweit anfassen beim Ausflug, am Gelander
festhalten auf der Treppe, Verkehrsregeln, Gebrauch von Pinsel und Farbe oder Sage und
Bohrer, Schwimmbadbesuche, Jugendreisen)

«  Wie setzt ihr eure kérperliche Uberlegenheit gegeniiber Kindern/Jugendlichen ein? (Gré-
Ren- und Kraftunterschied, Heben, Tragen, Lagern, Uberblick behalten, Gefahren erken-
nen, bei Streit dazwischengehen)

* Wie oder in welcher Form vermittelt ihr Kindern/Jugendlichen Sinn - zum Beispiel in Bezug
auf das Leben, die Natur, das Lernen, die Zuversicht in die Menschen - oder wie entzieht
ihr sie ihnen vielleicht?

Bitte Uberlegt gemeinsam und sammelt auf Kartchen ein, in welcher Form ihr in alltéglichen Si-
tuationen in eurer Arbeit ganz praktisch Einfluss auf die Kinder/Jugendlichen nehmt, sie leitet,
korrigiert, durch den Tag begleitet oder ihnen Grenzen setzt.

Seid so konkret und praktisch wie moglich und schreibt je einen Aspekt auf je ein eigenes
Kartchen, denn im Anschluss wollen wir eine Zuordnung zu finf verschiedenen Machtquellen
vornehmen.

(
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Merkblatt MACHT UND MACHTGEBRAUCH

(in Anlehnung an K. Wolf 2000)

Was beim Einsatz padagogischer Macht zu beachten ist,
damit man sie nicht missbraucht.

Erziehungsziele und die Auswahl der Machtmittel sind
begrundungsbedurftig, dazu gehoren:

* Zuwendung oder Zuwendungsentzug durch Fachkrafte als Machtmittel,

* Mittel, die Fachkrafte einsetzen, um Kinder im Tagesablauf und an no-

tigen Regeln zu orientieren,

* Mittel, die Fachkrafte einsetzen, um Kinder vor Gefahren im Rahmen

der Aufsichtspflicht zu schutzen,

 und auch der Einsatz korperlicher Uberlegenheit als Machtmittel.

Fachkrafte.

Macht PR Padagogik
Legitimation £08
Wolf, Klaus: Macht, Padagogik und ethische Legitimation. Erschienen in: Evangelische Jugendhilfe 2000:
Heft 4, S. 197-206, Herausgegeben vom Evangelischen Erziehungsverband e.V.

(abzurufen unter: https://www.bildung.uni-siegen.de/mitarbeiter/wolf/files/download/wissveroeff/macht_

paedagogik_ethische_legitimation.pdf)

alle materiellen Leistungen und Versorgung als Machtmittel,

Die padagogischen Begriundungen, die fur den Einsatz von Machtmitteln genannt
werden, sind noch keine hinreichende Bedingung fir jederlei Machtgebrauch durch

Die padagogische Legitimation fir den Einsatz von Machtmitteln muss nachzuwei-
sen sein. Diese Nachweispflicht bedeutet, dass Macht im Interesse des Kindes ge-
braucht wird, im Interesse seiner Sicherheit, seiner Versorgung, seines Lernens und
der Entwicklung seiner Mundigkeit.

(
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

GEFAHRDUNGSANALYSE IM IKS MITTELS POSTER

e Gefahrdungsanalyse/Team

¢ Das Thema IKS prasent halten

e Erkennen und Bewerten von Orten, Personen und Situationen,
die die Auslbung von (sexueller) Gewalt und Grenziberschrei-
tungen ermoglichen oder beglinstigen

e Analyse der einrichtungsspezifischen Bedingungen und Verfah-
rensweisen

o Zeit 120 Minuten

e GruppengrofRe Alle Teammitglieder
Ab 6 Teilnehmer*innen ist eine Aufteilung
der Gruppe in Kleingruppen empfehlens-
wert (z.B. in groeren Teams nach Etagen,
Arbeitsbereichen etc.).

e Vorbereitung 1 Poster pro Gruppe (DIN A2 empfohlen)
genugend Klebezettel (Post-its) fur alle Teil- «  imAnhang
nehmer*innen als Vorlage
e Einstieg

Den Teilnehmer*innen wird das Thema Geféahrdungsanalyse er-
l&utert. Die Ziele der Gefahrdungsanalyse werden vorgestellt.

Bevor die Teilnehmer*innen starten, ist es wichtig zu betonen,
dass die Gesprache vertrauensvoll und verschwiegen in der
Gruppe verbleiben.

(Werden Gefahrdungen identifiziert, die dritte Personen oder Fel-
der mit dem Zustéandigkeitsbereich eines Kooperationspartners
betreffen, entscheidet die jeweilige Leitung die Vorgehensweise
in der Weiterarbeit.)




Methoden - Gefahrdungsanalyse

Durchflhrung
Das Poster wird vorgestellt.

Einzelarbeit:

Die Teilnehmer*innen werden gebeten, Orte, Situationen und
Personen in der Einrichtung und im Umfeld zu benennen, die sie
personlich in ihrem Arbeitskontext als gefahrdend, unsicher oder
bedenklich wahrgenommen haben - sei es durch eigene Erfah-
rungen, Beobachtungen oder auch durch Rickmeldungen von
Kindern/Jugendlichen der Einrichtung. Die Nennungen sollen
anhand konkreter Ereignisse reflektiert werden.

(10-15 min.)

Jeder Aspekt wird auf einen eigenen Klebezettel geschrieben.

Plenum:

Die Teilnehmer*innen sollen im Plenum, passend zu den vier Ka-
tegorien, nacheinander ihre Klebezettel an die Poster anheften
und dabei kurz ihre Erfahrung und Einschatzung schildern.
(15-30 min.)

Nun beginnt ein Austausch Uber die Erfahrungen der Teilneh-
mer*innen. Nachfragen konnen gestellt werden. Im Laufe des
Austauschs kdnnen auch noch weitere Aspekte hinzukommen
oder Klebezettel werden wieder abgenommen.

Das Team analysiert so unter Begleitung der Moderation (oder
bei groeren Teams selbstandig in Gruppe/Kleinteam) die vier
Kategorien und bewertet die einzelnen Aspekte in ihrer Bedeu-
tung und Pragnanz.

Hinweis: Die Kartchen auf der Klappkarte sollten sortiert und
nach Wichtigkeit angeordnet werden.

Sollte die Gruppe aufgrund der Grof3e in Kleingruppen eingeteilt
gewesen sein, ist es sinnvoll, zum Schluss einzelne Stimmen im
groflen Kreis zu héren und zu diskutieren.

(30 min.)

Auswertung
Eine Auswertung im klassischen Sinn ist nicht erforderlich.

Die Gefahrdungsanalyse ist eng mit dem Thema Macht und
Machtmissbrauch verknUpft. Hier werden Situationen beleuch-
tet, die in der alltdglichen padagogischen Praxis auftauchen. Das
Team muss daflr bereits entsprechend sensibilisiert sein.

Arbeitsblatt ist im Anhang




)

Anhang

A4

Orte

« Welche raumlichen Bedingungen begiinstigen Ubergriffe?

* Gibt es ,dunkle Ecken®, an denen sich niemand gerne aufhalt?

N

Anmerkung zum Poster:

Ubergriffe begiinstigen.

Situationen

* In welchen besonderen Situationen kénnten Vertrauensverhaltnisse
ausgenutzt werden (z.B. Beratungsgesprach, Bezugspadagoge etc.)?

« Welche besonders sensiblen Situationen kénnten Ubergriffe be-
glnstigen oder zu Interpretationen flihren (Erste Hilfe am Kind, 1:1
Situationen etc.) ?

« In welchen alltéglichen Situationen kénnte Machtmissbrauch statt-
finden?

NS

Setzt euch insbesondere auch mit Platzen an den Standorten auseinander, die

Betrachtet auch die unterschiedlichen Personengruppen, die mit den Kindern und

Jugendlichen in Kontakt kommen, und analysiert, ob es neuer oder anderer Rege-
lungen zum Schutz der Kinder und Jugendlichen bedarf.

Institutioneller Kinderschutz
Gefahrdungsanalyse aus Teamsicht

Identifizierung von Risiken und

Schwachstellen in der eigenen
Einrichtung, die fur (sexualisierte)

Gewalt ausgenutzt werden konnten.

Postervorlage/Kopiervorlage am Ende des Handbuches/DIN A2 empfohlen

N

Personen

* Welche Risiken erkennt ihr, wenn ihr an alle Personen denkt,
die sich im Schulgebdude bewegen?

N

Allgemein

* Erkennt ihr weitere Gefahrdungsmomente oder Situationen, die ein
erhohtes Risiko fir Grenzverletzungen in eurer Einrichtung dar-
stellen?

(
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Methoden - Gefahrdungsanalyse

PUNKT-AKTION

* Gefahrdungsanalyse/Kinder und Jugendliche

e Orte innerhalb der Einrichtung identifizieren, die Kinder und Ju-
gendliche als gefahrlich empfinden bzw. an denen sie sich nicht
wohlftihlen, sowie Orte, an denen sich die Kinder wohl und sicher
fihlen

¢ Aufmerksamkeit des Teams und auch der Kinder auf Orte der
Einrichtung lenken, von denen eine Gefahr im Sinne des Kinder-
schutzes ausgehen kann

o Zeit ca. eine Woche
e GruppengrofRe egal
* Vorbereitung dickeres DIN A4-Papier

(far AufBenbereich laminiert)
grine und rote Klebepunkte

e Durchfihrung

In den Rdumen der Einrichtung werden A4-Blatter angebracht,
auf denen die Kinder und Jugendlichen im Laufe einer Woche
grune oder rote Punkte verteilen konnen. Grine Punkte bedeute-
ten, dass sie sich in diesem Raum wohlflihlen, rote Punkte dem-
entsprechend das Gegenteil.

Ebenso kann man laminierte A4-Blatter im Auf3enbereich anbrin-
gen.
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* Auswertung

Das Team betrachtet gemeinsam mit den Kindern das Ergebnis

und fragt nach, was Grunde dafur sind, dass sie sich an Orten
wohl oder eben nicht wohl fuhlen.

Far die Kinder und Jugendlichen ist das Bepunkten von RGumen
und Orten ggf. konkreter, als an einem Lageplan zu arbeiten.

Methode
im Kapitel

[ ) “
Gefahrdungs- ~-Nadelmethode
analyse
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NADELN MIT MINECRAFT

e Gefahrdungsanalyse/Kinder und Jugendliche

e Orte innerhalb der Einrichtung identifizieren, die Kinder und Ju-
gendliche als gefahrlich empfinden bzw. an denen sie sich nicht
wohlflhlen, und andererseits Orte finden und benennen, an de-
nen sie sich wohl- und sicher flhlen

* Abgleich der Wahrnehmungen der Kinder und Jugendlichen mit
der Einschatzung des Teams, von welchen Orten in der Einrich-
tung eine Gefahr im Sinne des Kinderschutzes ausgehen kann

o Zeit
Die Umsetzung dauert mehrere Tage oder Wochen, da die virtu-
elle Welt von den Kindern und Jugendlichen selbst erschaffen
wird. Wenn das Programm den Teilnehmer*innen nicht bekannt
ist, muss mehr Zeit eingeplant werden, z.B. flr einen einfihren-
den Workshop.

Die Gefahrdungsanalyse selbst dauert ca. 1 Stunde pro Teil-
nehmer*in. Daher sollte von 1 bis 2 Wochen mindestens fir alle
Teilnehmer*innen ausgegangen werden.

¢ Gruppengrofie
Bis zu 4 Teilnehmer*innen arbeiten gleichzeitig in einer Gruppe,
jede*r (1) mit einem eigenen Account.
In der Analysephase ist also die Anzahl der Teilnehmer*innen,
die gleichzeitig digital ,nadeln“ kbnnen, von den verfligharen Ac-
counts und Geraten abhangig.
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e Vorbereitung
Technische Voraussetzungen sind PC, Laptop oder Smartphone.
Das Programm ,Minecraft” mit mindestens einem (kostenpflich-
tigen) Account wird online heruntergeladen.

Padagog*innen oder freie Mitarbeitende mit Medienkompetenz
stehen den Kindern zur Seite und helfen ihnen, das Programm
zu bedienen. Ggf. ist ein vorbereitender Workshop sinnvoll.

e Durchfuhrung
Einstieg:
Lageplane, Skizzen etc. der Einrichtung und Umgebung werden
herausgesucht. Die Teilnehmer*innen messen Raume, Mdbel
etc. ab, ggf. fotografieren oder zeichnen sie sie...

Erstellung der digitalen Welt:

Nach der Installation des Programms wird der Account erstellt,
danach erfolgt das Einloggen (Hinweis: sehr benutzerfreund-
lich!).

Das Spiel wird gestartet, eine Datei wird ertffnet, die Fantasie-
welt entsprechend benannt. Danach wird in den Kreativ-Modus
gewechselt, eine ebene Flache erschaffen, um dort etwas selbst
zu bauen und anschlieBend Namen zu vergeben.

Tipps:

Die Datei kann vor der Nutzung bearbeitet werden, so kann eine
Ebene erstellt werden, um besser zu modellieren.

Far Teilnehmer*innen, die sich nicht am PC auskennen, sollte
auf Steuerung mit Pfeiltasten umgestellt werden, das ist einfa-
cher in der Bedienung.

Es gibt vorgefertigte Blocke, moglicherweise zusatzlich herunter-
laden (kostenlos).

Gefahrdungsanalysephase:

Die Datei wird vervielfaltigt, umbenannt, nummeriert, so dass
jede*r Teilnehmer*in eine eigene Welt mit einer Nummer be-
kommt. Dabei ist Anonymitat zu gewahrleisten.

Es empfiehlt sich, getrennt zu arbeiten, damit jede*r Teilneh-
mer*in die Einschatzung der Orte individuell und ohne Bewer-
tung der anderen Kinder vornehmen kann.
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e Auswertung (Wurde noch nicht erprobt.)

Padagogische Fachkrafte schauen sich im Team die einzelnen
Welten an. Wichtig: Alle Markierungen der Kinder werden be-
dacht.

Gemeinsam werden Haufungen gesucht und mit dem eigenen
Bild der Einrichtung (z.B. aus der Gefahrdungsanalyse im Team)
abgeglichen. Daran schliefit sich ein Gesprach oder ein Work-
shop mit den Teilnehmer*innen an, um die Kategorisierung der
Orte gemeinsam zu diskutieren. Angste miissen ernst genom-
men werden. Verbesserungsvorschlage werden diskutiert und
notiert.

Als FolgemafBnahme bietet sich an, eine ,Zukunftseinrichtung”
zu erstellen z.B. unter der Fragestellung: “Was wlnscht ihr euch,
was soll sich andern?*

e Als Einstieg fur Kinder/Jugendliche eignet sich eine Einfihrung
ins Thema mit einem Film: ,Das merk ich am Herz...".
https://www.youtube.com/watch?v=bHJs_wAqIX4
Quelle: Katholisches Netzwerk Kinderschutz

Durch den detailgetreuen Nachbau findet eine tief gehende Be-
schaftigung mit dem Grundriss/den Orten in der Einrichtung
statt.

Die Analysephase sollte zeithah nach der Erstellung der digitalen
Welt erfolgen, damit sie dem aktuellen Zustand der Radume, Ni-
schen, Umfeld etc. entspricht.

Das Programm kann auf verschiedenen Geraten genutzt werden,
auf dem Smartphone ist es einfacher umsetzbar fur die Teilneh-
mer*innen und naher an der Zielgruppe als ein PC.

Lokalisation speichern, damit nichts verloren geht, denn alle, die

einen Account und Zugang haben, kébnnen dies bearbeiten, Seg-
mente werden moglicherweise geldscht.

W
gl ¢ Nadelmethode, Punktmethode, Ballonfahrt Methoden im Kapitel
@ Gefahrdungsanalyse

@ https://www.youtube.com/watch?v=bHJs_wAqIX4

Quelle: Katholisches Netzwerk Kinderschutz
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WAS DARF MEIN/E ERZIEHER*IN?

e Gefahrdungsanalyse/Kinder ab drei Jahren

e Kinder Uber ihre Rechte gegenuber Erwachsenen informieren
und sie darin bestarken, ihre Rechte wahrzunehmen und ggf.
Schutz einzufordern

¢ Die Perspektive der Kinder einzuholen und mit der der Erwach-
senen abzugleichen

o Zeit Mehrere Morgenkreise oder ahnliches
Gruppenformat

¢ Gruppengrofie Bis zu zehn Kinder

e Vorbereitung - Personliche Vorabinformation der Eltern

Uber das Vorhaben
- Grof3es Plakatpapier
- Rote und grliine Kartchen und/oder

rote und griine Stifte

e EinfUhrung In der Gefahrdungsanalyse ist es wichtig,

die Perspektive der Kinder einzuholen und
einzubeziehen. Im Gesprach mit Kindern
konnen Fachkrafte erkennen, was Kinder
wissen, was ihnen besonders wichtig ist
und was ihnen Kummer bereitet.
Die Aussagen der Kinder geben den Fach-
kraften Hinweise, welche Manahmen sie
treffen kdonnen, um den Schutz der Kinder
in ihrer Obhut zu erweitern.

Zitat: ,Das Gespréch hat den Kindern groSen SpafS gemacht. Sie hatten Freude an dem Thema
und ulkten herum, dass die Erzieher*innen sie ‘nicht aus dem Fenster hdngen ddrfen‘. Fur die
Kinder war am wichtigsten, dass die Fachkréfte nett zu ihnen sind, sie nicht zwingen, etwas
zu essen, was ihnen nicht schmeckt, ihre kérperliche Unversehrtheit achten und ihnen helfen,
wenn sie Hilfe brauchen.”




Methoden - Gefahrdungsanalyse

* Einstieg

Mit einer Erzahlung zu den Gesprachen im Team Uber die Sicher-
heit der Kinder z.B. in der Kita werden die Kinder in das Thema
eingefuhrt. Thnen wird erklart, dass sie sich sicher fuhlen sollen
und dass die Erzieher*innen alles richtig machen wollen und da-
fur die Mitarbeit der Kinder brauchen. Die Erzieher*innen erlau-
tern den Kindern, wie sie daran mitwirken kdnnen, dass sie sich
mit den Erzieher*innen wohl und sicher fihlen.

e Durchfihrung
Die Erzieher*innen gestalten zusammen mit den Kindern ein
Plakat, auf dem ein/e Erzieher*in abgebildet ist. (z.B. kann eine
Silhouette nachgemalt werden)
Die Kinder werden gefragt, was denn ein/e Erzieher*in darf,
wenn sie etwas machen oder lassen sollen, und was sie nicht
darf.
Die Antworten der Kinder werden auf Kartchen geschrieben (gru-
ner Stift oder Kartchen ,darf der/die Erzieher*in®, roter Stift oder
Kartchen ,darf er*sie nicht“) und in das Plakat einfugt.

* Auswertung
Die Erzieher*innen gleichen in einem Auswertungstreffen die
eigene Perspektive mit der Perspektive der Kinder ab.
Zur Nachbereitung empfiehlt es sich z.B. einen Elternabend, ein
Plenum etc. zu nutzen.
Das entstandene Poster kann in der Einrichtung sichtbar ange-
bracht werden, zur weiteren Diskussion anregen und auch die
Eltern Uber die Umsetzung des Kinderschutzes informieren.

Die Methode eignet sich gut fur die Arbeit mit jungen Kindern, ist
aber auch mit alteren Kindern oder Jugendlichen einsetzbar.

In dem Moment, wenn die Fachkrafte die Eltern der Kinder vorab
informieren, kann die Vermutung aufkommen, dass die Erzieher*in-
nen mit den Kindern sprechen wollten, weil etwas passiert sei.
Beflirchtungen dieser Art mitzudenken ist wichtig.

Il
& Anhand von Wimmelbildern (https://zartbitter-shop.de/produkt-ka-
@ tegorie/produktart/wimmelbilder/) besprechen, was Erzieher*innen
darfen/nicht durfen.

@ https://zartbitter-shop.de/produkt-kategorie/produktart/wimmelbilder/
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NADELMETHODE

e Gefahrdungsanalyse/Eltern (Die Methode kann auch
mit Kindern, Jugendlichen, Kooperationspartner*innen
etc. durchgeflhrt werden.)

e Die Sicht der Eltern auf Raume, den Auflenbereich und
auf Spielsituationen in der Einrichtung einholen

e Zeit Vorbereitung: 1 Tag
Durchflihrung: die zeitliche Kapazitat der mit-
arbeitenden im Tagesverlauf, um Eltern bei
der Besichtigung der Einrichtung zu begleiten
DurchfUhrungszeitraum: z.B. 1 Woche lang
Auswertung: 1 Teamsitzung

¢ Gruppengrofle Je ein*e Mitarbeiter*in begleitet ein Elternteil
bei der Umsetzung.

e Vorbereitung
- Plan der Einrichtung und ggf. des AuRengelandes und/oder um
liegenden Sozialraums zeichnen/erstellen
- Fragekarten formulieren und vorbereiten

Beispielfragen:

Rot - Welche Orte in unserer Einrichtung sind aus lhrer Sicht far
Kinder gefahrlich? An welchen Orten in unserer Einrichtung war-
den Sie sich als Kind unwohl fihlen? Von welchen Orten bzw. Situ-
ationen, die Sie mit einem Ort verbinden, hat Ihr Kind Ihnen schon
einmal etwas Unangenehmes erzahlit? ...

Grin - An welchen Orten fhlt sich Ihr Kind in unserer Einrichtung
wohl? Von welchen Orten erzahlt Ihr Kind oft und gerne? Welche
Orte finden Sie in unserer Einrichtung besonders gut gestaltet, um
den Bedurfnissen der Kinder gerecht zu werden? ...

In einem Elternanschreiben wird der Kontext - der IKS-Prozess in
der Einrichtung - kurz und gut verstandlich erklart. Die Eltern wer-
den eingeladen, sich am Prozess zu beteiligen.

Parallel zur Verteilung der Elternschreiben werden die Eltern auch
personlich angesprochen.
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Methoden
im Kapitel

Gefahrdungs-

analyse

Einstieg

Ein*e Mitarbeiter*in der Einrichtung begleitet ein Elternteil (die/
den Sorgeberechtigte*n) wahrend des ,Nadelns“ und steht fur
Erklarungen und Nachfragen zur Verfugung. Die Fragen liegen
schriftlich auf Karten vor, der Plan und die Methode insgesamt
werden erklart. Nachfragen werden ausdrucklich erbeten.

Durchflhrung

Auf einem Plan, einer Zeichnung etc. ist die Einrichtung Uber-
sichtlich dargestellt. Nicht nur die Raume sind abgebildet, son-
dern auch die dort vorhandenen Spielmdglichkeiten, Strukturen
etc. sind ersichtlich. Die Eltern ,nadeln“ mit verschiedenfarbigen
Nadeln analog der auf den Kartchen gestellten Fragen.

Auswertung

In einer Teamsitzung werden die Ergebnisse betrachtet, Haufun-
gen herausgearbeitet, ggf. Kommentare von Eltern eingesam-
melt.

Um die Eltern Uber die Ergebnisse, den Umgang damit und Uber
den weiteren Prozessverlauf zu informieren, kann ein Eltern-
abend genutzt werden, eine Elternversammlung, Elternschrei-
ben, ein Aushang in der Einrichtung. Auch Gesprache mit einzel-
nen Eltern bieten sich an.

Im padagogischen Alltag sind die Eltern haufig wenig pra-
sent. Bester Ansatzpunkt sind oft die Bringe- bzw. Abhol-
situationen. Da in diesen Tur- und Angelsituationen oft
wenig Zeit ist, gilt es, die Eltern im Vorfeld fur die Aktion
zu gewinnen, indem man sie schriftlich und/oder mind-
lich dazu informiert. So bringen sie in der Projektwoche
ggf. etwas mehr Zeit mit und sind darauf eingestellt.

Punktmethode, Ballonmethode
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BALLONANALYSE IM RAHMEN EINES RUNDEN TISCHES,
ELTERNABENDS ODER DERGLEICHEN

e Gefahrdungsanalyse/Eltern

e Orte innerhalb der Einrichtung identifizieren, die aus Sicht der
Eltern fUr die Kinder gefahrlich sein kdnnten bzw. an denen die
Eltern kein ,gutes Gefuhl“ haben

e Eltern mit dem Thema ,Kinderschutz” vertraut machen und ihre
Wahrnehmung fur ,sicher” bzw. ,unsicher” im Sinne der Kinder
scharfen

e Sensibilisierung der Eltern fur das Thema

e Einbinden der Eltern in den Prozess und ihnen zeigen, dass das
Thema ,Kinderschutz in der Einrichtung ernst genommen wird

o Zeit Ca. 1,5 Stunden

e Gruppengrofie variabel

e Vorbereitung - Grundriss der Einrichtung und des
Gelandes

- Viele kleine gemalte Ballons, die Uber der
Skizze schweben
- Rote und griine Kartchen
e Sonstiges Stuhle, in Kreisform aufgestellt

e Einstieg
Zu Beginn der Ubung wird das Thema IKS fiir die Eltern in ei-
ner kurzen Einfihrung beschrieben. Auch bietet es sich an, den
Stand der Einrichtung und eventuell schon erarbeitete Ergebnis-
se vorzustellen.
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Methoden

im Kapitel
Gefahrdungs-
analyse

Durchflhrung

Die Eltern werden im Anschluss aufgefordert, in Gedanken uUber
die Einrichtung und das Gelande zu fliegen und die Orte zu be-
nennen, die aus ihrer Sicht herausfordernd sind. Diese werden
rot umrandet und auf die roten Moderationskarten das ,Warum®*
aufgeschrieben.

Im zweiten Schritt sollen sich die Eltern vorstellen, wo in der Ein-
richtung sie oder ihre Kinder sich aus ihrer Sicht wohlfihlen und
gerne aufhalten. Diese Ballons wurden grun umrandet. Auch hier
werden die Begrindungen wieder aufgeschrieben; dieses Mal
auf die grinen Karten.

Auswertung

Im Anschluss werden alle Karten noch einmal angeschaut und
es bietet sich an, die Eltern nach Losungsvorschlagen von ihrer
Seite zu fragen.

Es wird vereinbart, wie und in welcher Form die Eltern eine RUck-
meldung zu ihren Anmerkungen erhalten und was ggf. kurz-, mit-
tel- und langfristig in der Einrichtung verandert wird.

Wichtig ist, sich darauf vorzubereiten, wie lange und
wie tief Uber bestimmte Themen diskutiert wird. Es bie-
tet sich an, ggf. die Diskussion zu unterbrechen und auf
einen gesonderten Termin zu verweisen.

Punktmethode, Nadelmethode
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PRAKTISCH WERDEN!

Von der Analyse zur Umsetzungsphase

Der Abschluss der Gefahrdungsanalyse ist
ein wichtiger Zwischenschritt im gesamten
Prozess:

Auf der Grundlage der Ergebnisse aus Po-
tenzial- sowie Gefahrdungsanalyse gilt es
nun, entsprechende Mafnahmen in der Or-
ganisation wie in den einzelnen Einrichtun-
gen zu entwickeln und umzusetzen.

Das heift auch, dass innerhalb gréferer
Organisationen die Fihrungs- und Verwal-
tungsebene sich einem Analyseprozess,
analog den Prozessen in den Einrichtungen,
unterziehen sollte.

Pravention - Intervention - Aufarbeitung
MaRnahmen im Institutionellen Kinder-
schutz sind zum einen praventive Mainah-
men, wie zum Beispiel ein Verhaltenskodex
im Team, ein transparentes Beschwerdever-
fahren auf allen Ebenen, ein sexualpadago-
gisches Konzept oder eine achtsame Perso-
nalauswahl und -fUhrung auf Tragerebene.
Zum Zweiten handelt es sich darum, dass
die Organisation und jede beteiligte Einrich-
tung Uber ein verabredetes Verfahren fur
den Fall einer notwendigen Intervention im
Bereich Kinderschutz verfugt.

Als Drittes sollte ein Konzept flr einen even-
tuellen Aufarbeitungs- bzw. Rehabilitations-
prozess diskutiert, erarbeitet und vorgehal-
ten werden.

e N
Aufarbeitung
- y,
e N
Intervention
Leitungs-
verantwortung
- Y,

r N\ N N
Pravention Pravention Pravention
Sexualpadagogik Rechte, Beteiligung Personal-

und Beschwerden verantwortung
- J J Y,




ANREGUNGEN FUR GEEIGNETE MASSNAHMEN

-
Pravention - Sexualpadagogik

* Wandzeitungen, Flyer, Bucher zu grenzverletzendem Verhalten
* Mitmach-Ausstellungen zur Information Uber das Thema Sexualitat
* Theaterstucke oder Interaktionsspiele zum Thema Nein sagen

Pravention - Recht, Beteiligung und Beschwerden

* Kinderrechtetag mit Standen zu den Rechten von Kindern

* Kinder-Workshop zum Thema ,,Meine Rechte”

* Infoecke in der Gruppe zum Thema ,Was ist eine Beschwerde?*“

* interne und externe Beschwerdeverfahren fur Kinder und Jugendliche
* Kinder-AG zur Bearbeitung von Beschwerden

* Ampeln mit Spielregeln ,Was durfen Erwachsene nicht?*

* \Verhaltenskodex

* Verhaltensampel

Pravention - Personalverantwortung

* Praventionsorientierte Einstellungsgesprache

*  Willkommenspaket mit dem Schutzkonzept flr
neue Mitarbeiter*innen

* Praventionsorientiertes Assessment

* Beauftragte benennen/Kimmerer benennen

* Rechtliche Unterweisung von Mitarbeiter*innen




ANREGUNGEN FUR GEEIGNETE MASSNAHMEN

Intervention

Handlungsplan/Interventionsplan

Absprachen mit Fachantwalt*innen im Arbeitsrecht

Absprachen mit Polizei zum Vorgehen in strafrechtlich relevanten
Fallen

Abmahnungen aussprechen bei massivem Fehlverhalten
Arbeitsvertragliche Regelungen zu Schutz und Sicherheit von Kindern,
Jugendlichen und Mitarbeiter*innen

r

Aufarbeitung

Whistle-Blowing-Konzepte fur Teams

Fehlerwerkstatt

Konzept zur Kommunikation uber Fehler im Rahmen von Supervision
Schutzkonzepte fur Betroffene

Rehabilitierung von Mitarbeiter*innen, die zu Unrecht beschuldigt
wurden

Selbstverpflichtungserklarung zur Aufarbeitung




VERANKERUNG AUF ALLEN EBENEN

Die Umsetzungsschritte im Bereich Maf3-
nahmen sind davon abhangig, wie grofd
eine Organisation oder Einrichtung ist und
wie vielfaltig die Einrichtungstypen unter
ihrem Dach sind. Je heterogener eine Orga-
nisation, je mehr unterschiedliche Zielgrup-
pen und Settings sie umfasst, desto mehr
individueller Spielraum muss in jedem ein-
zelnen Haus/Team moglich sein. Je groRRer
eine Organisation ist, desto wichtiger ist es
andererseits, gerade auf der Organisations-
ebene, unter Einbeziehung aller relevanten
Personengruppen und fur alle in der Organi-
sation tatigen Menschen, allgemeinglltige
Verfahren zu entwickeln und festzulegen.

Ein auf die spezifischen Risiken abgestimm-
tes Rahmenkonzept oder Tragerschutz-
konzept sollte auf moglichst breiter Basis
besprochen und - fur alle Einrichtungen
verbindlich - festgelegt werden. In dieses
Konzept flieRen die Erkenntnisse ein, die
auf den unterschiedlichen Ebenen im bishe-
rigen Prozess gesammelt werden konnten.
Es bildet fortan die Basis der Zusammen-
arbeit im IKS. Es ist sinnvoll, dieses Konzept
in regelmafiigen Zeitabstanden auf aktuelle
Bedarfe hin zu uberprifen und neu anzu-
passen.

MASSNAHMEN AUF ORGANISATIONSEBENE

In der Entwicklung von MafRnahmen fur
Intervention sowie Aufarbeitung und Reha-
bilitation ist es aus unserer Sicht sinnvoll,
auf der Organisationsebene ein klares Ver-
fahren festzulegen. Fur Unterstutzung in
der Entwicklung und Formulierung bietet es
sich an, die Webseiten diverser Dachorgani-
sationen zu besuchen. Dort finden sich gute
Vorlagen, die leicht an die eigene Situation
angepasst werden kbnnen.

Auf Organisationsebene gilt es aufRerdem,
MaBnahmen fur die Bereiche ,Gewinnung
und Einarbeitung von Mitarbeiter*innen®
und ,Beschwerdeverfahren und Beschwer-

demanagement” zu entwickeln. Die Mog-
lichkeiten zur Beschwerde und der Umgang
mit Beschwerden sollten allen Mitarbeiten-
den und Schutzbefohlenen weitgehend be-
kannt sein bzw. transparent kommuniziert
werden.

Innerhalb des skizzierten, durch die Organi-
sation festgelegten, Rahmens kdénnen aller-
dings durchaus individuelle Anpassungen
mit dem Blick auf die spezifischen Gefahr-
dungssituationen in den jeweiligen Einrich-
tungen erfolgen.




DAS INDIVIDUELLE SCHUTZKONZEPT

Fur den Bereich Pravention reicht eine Ei-
nigung auf Einrichtungs- oder Projektebene
hingegen meist aus. Fur die unterschied-
lichen Bedingungen der Standorte werden
praventive Maflnahmen passgenau auf der
Einrichtungsebene entwickelt.

Auch dafr ist es jedoch, insbesondere bei
grofReren sozialen Organisationen, sinnvoll,
einen verpflichtenden Rahmen zu setzen,
der definiert, welche praventiven Maf3nah-
men jede Einrichtung auf jeden Fall im Lau-
fe der Konzeptentwicklung umsetzen sollte.

Dieser Rahmen soll den Konsens bzw. die
Quintessenz dessen widerspiegeln, wozu
man sich im bislang geflhrten Prozess ver-
standigt hatte.

FiPP e. V. hatte zum Abschluss des dreijah-
rigen Modellprozesses im Rahmen der Ar-
beitstagung 2018 in seinem Tragerschutz-
konzept folgende Rahmenbedingungen fur
die Entwicklung praventiver Mafinahmen
auf der Einrichtungsebene festgelegt und
im Plenum mit rund 120 Mitarbeitenden
verabschiedet:

,Beteiligung/Partizipation ist in den Leitlinien von FiPP e.V. veran-
kert und jede Einrichtung/jedes Projekt ist verpflichtet, geeignete,
dem Alter der Kinder angepasste Formen konzeptionell zu verankern
und diese im padagogischen Alltag erfahrbar zu machen.

In jeder FiPP-Einrichtung und in jedem FiPP-Projekt soll ein trans-
parentes Beschwerdeverfahren, abgestimmt auf die jeweilige Alters-
gruppe und die Strukturen innerhalb der Einrichtung, entwickelt und
umgesetzt werden.

Jede Einrichtung und jedes Projekt entwickelt ein dem Alter der Kin-
der und Jugendlichen angemessenes sexualpadagogisches Konzept.

Ein Verfahrensablauf bei vermuteten Ubergriffen, Gewalt und Macht-
missbrauch durch Mitarbeiter*innen auf Einrichtungsebene liegt
vor.“

Im Folgenden stellen wir einige konkrete Methoden zum Komplex MaRnahmen auf Einrich-
tungsebene vor, die innerhalb unseres bislang gefluhrten Schutzprozesses erprobt wurden.
Sie setzen, ebenso wie die Methoden in der Analysephase, bei den unterschiedlichen Ziel-

gruppen an.

©

Das Tragerschutzkonzept kann Uber folgenden Link abgerufen werden:
www.fippev.de/wir-ueber-uns/kinderschutz/institutioneller-kinderschutz
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ERARBEITUNG EINER TEAMVEREINBARUNG ALS MASSNAH-
ME ZUM SCHUTZ DER KINDER UND JUGENDLICHEN IN DER
EINRICHTUNG

¢ MafRnahmen/Team

e Eine Vereinbarung zur Erh6hung der Sicherheit der Kinder und
Jugendlichen in Obhut der Fachkrafte treffen, die im Sinne des
IKS ein schnelles und sicheres, weil einvernehmliches Eingrei-
fen ermdglicht, wenn eine Fachkraft grenzverletzend oder sogar

Ubergriffig wird.

o Zeit Maximal 90 Minuten, sonst unterteilen in
Gruppenarbeit und Plenum mit einer Pause
dazwischen

¢ Gruppengrofie Paar bis grofRe Teams

e Vorbereitung Arbeitsblatt, Flipchart

e Sonstiges

,Organisationen sind starker als ihre Mitglieder erklarte uns
Mechthild Wolff in ihrem Vortrag auf der FiPP-Arbeitstagung
2018.

Jede Einrichtung, Kita oder offene Kinder- und Jugendeinrich-
tung ist eine Form von Organisation, die ihren eigenen Gesetzen
folgt. Wenn wir Uber ,Unrecht reden, Gefahrdungen besser er-
kennen, Kindern/Jugendlichen besser zuh6ren und gemeinsam
konsequent handeln” (M. Wolff) wollen, gibt es auf dem Weg
dorthin vieles zu beachten. Es geht auch darum, aus Fehlern zu
lernen und gefahrliche Fehler auszuschliefien.

Mit einer Teamvereinbarung schaffen Fachkrafte die Moglich-
keit, sich bei Grenzverletzungen gegenseitig zu unterstutzen.
Dabei hilft, aufmerksam fureinander zu sein und fahig, ein
kollegiales Korrektiv untereinander zu bieten. Tabuisierungen,
Verschweigen, bestimmte Meinungen zu ,,Nestbeschmutzer*in-
nen“ oder einfach nur ,,Besserwisser*innen“ konnen kollegiales
Korrigieren behindern. Kollegiale Ricksichtnahme aufeinander
und Loyalitat (in Gestalt von Verschweigen) wirkt kritischer Re-
flexion entgegen.
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* Einstieg

Mit einer Schilderung zu der Herausforderung, sich im
Zusammenarbeiten gegenseitig kritisch zu korrigieren,
wird in die Ubung hineingefiihrt und das Ziel benannt.

In den folgenden Erarbeitungen geht es darum, dass
sich die Fachkrafte eines Teams kollegial miteinander
abstimmen, ihre eigenen Worte finden, um sich so zu ver-
einbaren, dass alle zustimmen kdnnen.

e Durchfihrung
Gruppenarbeit:
Arbeitsblatt in Gruppen von maximal sechs Personen be-
arbeiten

Plenum:
Vorstellen der Gruppenergebnisse

* Auswertung
Die konsensualen Aussagen werden im Plenum heraus-
gearbeitet und als Teil einer schriftlichen Teamvereinba-
rung im Sinne eines ,kollegialen Eingriffsrechts“ zusam-
mengesetzt.
AufRerdem wird geklart, wie das eingesammelte und ab-
gestimmte Rohmaterial in eine Textform Uberfuhrt wird,
die dann endabgestimmt werden wird.

O-Ton aus der Gruppenarbeit:

»Am deutlichsten wird das Wachsen bei uns am vereinbarten kollegia-
len Eingriffsrecht: Man sieht, ein Kollege wird immer wuschiger mit
einem Kind, da taucht innerlich die Frage auf, ,braucht der meine
Hilfe?“ Kolleg*innen rufen auch vermehrt Hilfe bei anderen ab, wor-
an man merkt, dass bewusster wahrgenommen wird, ,,0h, ich gerate
gerade selber unter Stress ...“. Es wird auch vermehrt untereinander
nachgefragt: ,was war denn da gerade mit dir und dem Kind?* Weil
die innere Frage oben liegt, ob die Kinder sicher sind bei den Kol-
leg*innen, ob die Kolleg*innen korrekt bleiben oder sich gerade in
einem Machtkampf zu verstricken drohen. Kolleg*innen kommen von
sich aus und erzdhlen Situationen mit Kindern anderen Kollegen, um
die inneren Fragen aufzugreifen.” (Kita Warthestraf3e)




)

Anhang

@

Arbeitsblatt ERARBEITUNG EINER TEAMVEREINBARUNG

Die Aufgabe eurer Gruppe ist es, Antworten auf die folgenden Fragen in den
Kreis eures gesamten Teams zuruckzubringen. Eure Antworten sollen als ,,Roh-
material” fur die Erarbeitung einer schriftlichen Teamvereinbarung in eurem
Haus dienen.

Wie wollt ihr eine grenzverletzende/Ubergriffige Situation identifizieren? Reicht
es, wenn ein/e Kolleg*in den Eindruck bekommt, ein/e Kind/Jugendliche/r
konnte gefahrdet sein?

Was soll der*die eingreifende Kolleg*in beachten?

Was braucht ihr, um ein Eingreifen einer*s anderen Kolleg*in zuzulassen?

Wie werdet ihr dem beteiligten Kind bzw. Jugendlichen mitteilen, dass ihm/ihr
Unrecht geschehen ist?

Was braucht ihr im Nachhinein, um weiter gut miteinander arbeiten zu kon-
nen?

Beantwortet die Fragen fur euch und erarbeitet erste Entwurfsformulierungen
far einen Text.

Schreibt eure Ergebnisse gut leserlich auf ein Flipchart-Papier und bringt sie
mit ins Plenum.

(
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VERHALTENSAMPEL

AM BEISPIEL KITA - BRINGE- UND ABHOLSITUATION

¢ MafRnahmen/Kita-Team

e Situationen im padagogischen Alltag reflektieren Not-
wendige Regeln und Abldufe abgrenzen von Regelungen,
Ablaufen und Handlungsweisen, die fur Kinder ungunsti-
gen bis schadlich sind

* Festlegung einer Vereinbarung zum padagogischen Han-
deln

e Leitfaden fUr Bringe- und Abholsituationen gemeinsam
erarbeiten

« Den Kindern die taglichen Ubergangssituationen in und
von der Kita erleichtern, seelische Gefahrdungen vermei-

den
o Zeit Ein Teamtag und Zeit fur die Verschriftlichung
¢ Gruppengrofie Kleine bis grofle Teams

e Vorbereitung

Materialien, die im Teamprozess ,Gefahrdungsanalyse” (z.B. in
der Auseinandersetzung zu Macht in padagogischen Beziehun-
gen) und aus der Gefahrdungsanalyse mit Kindern und Eltern zu
Erkenntnissen bezlglich der Notwendigkeit der MaRnahme ge-
fuhrt haben, werden zusammengestellt und fir den Teamtag be-
reitgelegt. Das Arbeitsblatt Ampel (Anhang) wird in ausreichender
Zahl farbig ausgedruckt bereitgehalten.

e Sonstiges

EinfUhrung am Beispiel Bringe- und Abholsituation

In der Gefahrdungsanalyse zeigte sich, dass vor allem im Krip-
penbereich Kinder in den Ubergangssituationen psychischen
Belastungen ausgesetzt waren. Besonders beim morgendlichen
Bringen reagierten auch gut eingewohnte Kinder mit Weinen und
Schreien. Eltern und Erzieher*innen waren unsicher in ihrer Ab-
stimmung miteinander. Manchmal eskalierten Situationen, weil
Eltern und Erzieher*innen nicht weiterwussten. Das Team ent-
schied, die Ubergangssituationen zu Uberdenken, um die Kinder
besser unterstutzen zu kdnnen.




Methoden - MafRnahmen

Methode ,Elternversammliung

zur EinfUhrung eines Leitfa-
dens“ im Kapitel MaSnahmen

Einstieg

Zur Einfuhrung vergegenwartigen sich die Fachkrafte anhand ihrer
Flipcharts noch einmal ihre Diskussion aus der Gefahrdungsanalyse,
betrachten Ergebnisse aus der Analyse mit Kindern, Eltern, um die
Faden wieder aufzunehmen.

Das Arbeitsblatt Verhaltensampel wird ausgeteilt und die Methode er-
klart.

Durchflhrung

Anhand der Ampelfarben formulieren die Fachkrafte in Gruppen ihre
Erfahrungen mit Alltagssituationen, z.B. mit der Ubergangssituation
beim Holen und Bringen der Kinder.

Rot: Dieses Verhalten schadet Kindern und Jugendlichen.

Gelb: Dieses Verhalten ist nicht o.k. und fur die Entwicklung von Kin-
dern moglicherweise schadlich.

Grin: Dieses Verhalten ist sinnvoll. Sinnvolle Regelhaftigkeiten und
Grenzsetzungen mussen ggf. gegen den Willen der Kinder durchge-
setzt werden.

Beim Zusammentragen der Ergebnisse trifft das Team Entscheidun-
gen flr den roten und granen Bereich.

Der gelbe Bereich stellt die Mitte, den Kompromiss, die Aushandlung
dar. Im Beispiel steht er fur die individuelle Aushandlung zwischen
Eltern und Erzieher*innen.

Die Entscheidungen werden gemeinsam in einem Leitfaden aufge-
schrieben. Die Elternvertreter*innen werden informiert (sieche Metho-
de ,Elternversammlung zur Einfuhrung eines Leitfadens®).

Auswertung

Die Fachkrafte sehen nun die Kinder als besser geschutzt.

Sie handeln sicherer und stimmen sich, wie hier im Beispiel, aktiver
mit den Eltern ab.

Durch die Einordnung im Ampelsystem haben sie eine ,Sprache* flur
spezifische, moglicherweise gefahrdende Situationen gefunden.

Die Aushandlungen in der Zusammenarbeit mit den Eltern/Bezugs-
personen im gelben Bereich der Ampel erweisen sich in verschiede-
nen schwierigen Alltagssituationen, z.B. in der EingewOhnungszeit, als
hilfreich.




Die Methode ,Verhaltensampel“ kann selbst schon
das Endergebnis darstellen, z.B. als Ampel fur ein
Team, fur bestimmte Alltagssituationen, oder auch
als Prozess der Verstandigung zu einem Leitbild,
einem Verhaltenskodex etc. dienen und einen wei-
teren Schritt nach sich ziehen, wie im vorliegenden
Beispiel ,Leitfaden aufschreiben®.

Methoden - MafRnahmen

Methode ,Elternversammlung

zur EinfUhrung eines Leitfa-
dens“ im Kapitel MaSnahmen
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BEISPIEL EINES LEITFADENS ZU HOL- UND BRINGESITUATIONEN:
(KITA GRUNE AUE IN BERLIN GRUNAU)

(

e N
Das Kind hat das Recht (dar)auf:
. Zeit zum Ankommen, Abschied hehmen
J Klarheit und Transparenz Gber den Moment des Abschieds
. sich nicht zu verabschieden, wenn es nicht méchte
. Ankundigung, wenn andere Bezugspersonen es abholen
. Begleitung im Verabschiedungsschmerz
. sich nicht mit Handschlag verabschieden zu mussen
. mit Blickkontakt zwischen Erzieher*in und Eltern Ubergeben zu
werden
U dass eindeutig die Eltern das Kind Ubergeben und es ihnen nicht
entrissen wird
U Zeitbegrenzung bei der Abholung (5 min.)
J ordentliches Beenden ihres Spiels
J Aufraumen ihres Spielzeugs
(Aufradumen trifft nicht auf die jungsten Kinder zu)
U abgeholt zu werden, wenn die Eltern in die Kita kommen (und
nicht dableiben zu mussen, weil die Eltern doch noch einkaufen
gehen)
J nicht mit Essen in den Abholsituationen abgelenkt zu werden
N\ J
e N

Das durfen die Erzieher*innen:

. wenn Kinder nicht mitgehen wollen, die Eltern anrufen
o sich bei Gefahrensituation einzumischen und Kind aus der
Situation zu nehmen - im Notfall auch mit Kérpereinsatz

Das durfen die Erzieher*innen nicht in Bezug auf die Eltern:

. das Kind aus den Armen der Bezugspersonen reiflen
U Probleme mit Eltern Uber das Kind austragen
. Bemerkungen gegenuber den Eltern (vor dem Kind) Uber das
spate Abholen machen
N J

Ma 15
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,FEEDBACK“ ERWUNSCHT!

WIE HALTEN WIR ES MIT DER BESCHWERDE?

Hinweise zur Arbeit mit dem Fragebogen zum ,,Beschwerdever-
fahren im IKS*

Sich zu beschweren ist ein Recht von Kindern und Jugendlichen,
das zu ihrem Schutz vor Machtmissbrauch von Fachkraften in pa-
dagogischen Einrichtungen beitragen soll. Damit Kinder und Ju-
gendliche sich im Ernstfall (iber mégliche Ubergriffe von Fachkréaf-
ten beschweren kénnen, muss diese Maoglichkeit sicher in den
Einrichtungen verankert sein und den Kindern und Jugendlichen
im Alltag vertraut (gemacht) werden.

Das vorliegende Analyseinstrument hilft dabei, die einzelnen
Schritte im Team zu bearbeiten, zu erkennen, welche Beschwer-
deverfahren fur Kinder und Jugendliche schon in der Einrichtung/
im Projekt etabliert sind und was zukUnftig noch entwickeln wer-
den muss. Wichtig ist, auch hier zu Uberlegen, wie Kinder und
Jugendliche in den Prozess eingebunden werden kénnen.

Ausfuhrlicher in Hansen, R./Knauer, R. (2016): Beschwerdeverfahren flr Kinder in Kindertageseinrichtungen.
Annaherung an Standards flr die Umsetzung des § 45 SGB VII,

in: Knauer, R./Sturzenhecker, B. (Hrsg.): Demokratische Partizipation von Kindern. Beltz Juventa, Weinheim
und Basel.
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Beschwerdeverfahren im IKS
fiir Kinder und Jugendliche
FiPP - Jugendhilfe und Schule

xabay.com

<
=
o
S
S
s
=
@

[¥PP,

Fortbildungsinstitut fiir
die padagogische Praxis

Beschwerdeverfahren im IKS - Jugendhilfe und Schule

Einrichtung:

Woher weif3 ein
Kind bzw. eine*r Jugendliche*r,
dass er/sie sich beschweren kann?

Was existiert bereits?

Was wird dazu
noch entwickelt?

Terminierung:

Beispiele:

¢ Plakat, Aushang

* mindliche Informationen

¢ Eingebunden in Angebote und
Aktivitaten
u.s.W.

(

Ma 19



)

A4

Anhang

(

Ma 20

Woriiber kann ich mich beschweren?

1. Dazu ist es notwendig, erstmal die grundlegenden Regeln der Einrichtung/des Projekts festzuhalten.
Bitte benennt die sechs wichtigsten Vereinbarungen, die ihr zusammen mit den Kindern und Jugendlichen erarbeitet habt
bzw. die in euren Rdumen gelten.

2. Woriiber kann sich das Kind bzw. der*die Jugendliche in eurer Einrichtung oder in eurem Projekt beschweren?

* Missachtung der personlichen Rechte (Kinderrechte)
* das Recht des Kindes bzw der*des Jugendlichen, sich lber die padagogische Fachkraft zu beschweren
* Vereinbarte Regeln der Gruppe werden nicht eingehalten.

* Beschwerde Uber die Umsetzung von Angeboten
Bitte Uberlegt in euren Teams, Uber was sich die Kinder und Jugendlichen noch beschweren dirfen, und benennt es:

3. Analysefragen Teil 1:

z.B.: Vor der Aktivitat wird nochmal
besprochen, dass die Kinder und Ju-
gendlichen ,Nein“ sagen durfen.

Wie konnen Kinder und Jugendliche
dazu angeregt werden, Beschwerden
zu aufern?




Anhang
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3. Analysefragen Teil 2

z.B.: non-verbal iiber

die Gestik/Mimik

Wie bringen Kinder und Jugendliche
ihre Beschwerden zum Ausdruck?

Methoden

4. Wie und bei wem kénnen sich Kinder und Jugendliche beschweren? Bitte liberlegt euch, mit welchen Methoden ihr an
eurem Standort arbeitet? Bitte tragt auch Methoden ein, die ihr noch entwickeln miisst.

Terminierung

Methode Wer ist Ansprechpartner fiir neu
und/oder zusténdig? zu entwickelnde
Schritte

2.B. regelméfige Kindersprechstunde,
immer mittwochs von 13 - 14 Uhr

Leitung + Mitarbeiter X

B T e ek
B T e e e

(
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Dokumentation

5. Wie werden Beschwerden von Kindern und Jugendlichen bearbeitet?

Bitte Uiberlegt euch, wie z.B. ein Dokumentationsbogen aussehen konnte. Bitte entwickelt eigene
standortbezogene Ideen. Sollte es einen Dokumentationsbogen oder Ahnliches geben, so hangt ihr diesen
bitte in einem Anhang an.

Bearbeitung

6. Wie werden Beschwerden von Kindern und Jugendlichen bearbeitet?




)
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Bearbeitung

6. Anonyme Beschwerden

Die erfolgreiche Bearbeitung einer Beschwerde setzt i.d.R. die Kenntnis der beteiligten Personen voraus. Bleibt eine Beschwerde
anonym, sind Riickfragen und Rickmeldungen nicht méglich, direkte Konsequenzen bleiben im Normalfall aus.

Trotzdem konnen anonyme Beschwerden Stimmungsbilder vermitteln oder auf Missstande hindeuten und Mitarbeitende dazu an-
regnen, genauer hinzuschauen und die aufgeworfenen Themen bei Kindern und Jugendlichen anzusprechen.

(aus: Erzbischéfliches Ordinariat Berlin: Arbeitshilfe Institutionelles Schutzkonzept zur Pravention von sexualisierter Gewalt in der Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen, Berlin 2015. S.61)

Quellennachweise:

Erzbischofliches Ordinariat Berlin: Arbeitshilfe Institutionelles Schutzkonzept zur Prévention von sexualisierter Gewalt in der Arbeit mit Kindern
und Jugendlichen, Berlin 2015

Hansen, Rudiger; Knauer, Raingard: Beschweren erwiinscht. Acht konzeptionelle Fragen zur Einflhrung von Beschwerdeverfahren fiir Kinder
in Kitas, in: TPS - Theorie und Praxis der Sozialpadagogik, Ausgabe Nr. 5/2016, S. 16-18,

unter: https://www.partizipation-und-bildung.de/wp-content/uploads/2013/08/TPS_5_16_Hansen_Knauer_Beschwerden.pdf

(abgerufen am 02.12.2019)

Quellennachweise:

Erzbischofliches Ordinariat Berlin: Arbeitshilfe Institutionelles Schutzkonzept zur Pravention von sexualisierter Gewalt in der Arbeit mit

Kindern und Jugendlichen, Berlin 2015, Hansen, Ridiger; Knauer, Raingard: Beschweren erwiinscht. Acht konzeptionelle Fragen zur Ein-

fihrung von Beschwerdeverfahren fiir Kinder, in Kitas, in: TPS - Theorie und Praxis der Sozialpadagogik, Ausgabe Nr. 5/2016, S. 16-18,

unter: https://www.partizipation-und-bildung.de/wp-content/uploads/2013/08/TPS_5_16_Hansen_Knauer_Beschwerden.pdf Ma 23
(abgerufen am 02.12.2019)
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Methoden - MafRnahmen

BESCHWERDEVERFAHREN FUR KINDER IN DER KITA

¢ MafBnahmen/Team

* Erarbeitung eines Beschwerdeverfahrens fur Kinder

o Zeit Je nach Gruppengroffe 2-3 Stunden

e GruppengrofRe Mindestens vier Personen - bis hin zu grof3en
Teams

e Vorbereitung - Arbeitsblatt mit Fallbeispielen

- Moderationskarten und Stifte
- Pinnwand und Pinnnadeln
- Flipchart

e Durchfluhrung
Erlauterung des Ziels der Ubung und des Arbeitsauftrags

Gruppenarbeit:

Zufallsgruppen werden gebildet und mit je einem Arbeitsblatt, Mo-
derationskarten und Stiften ausgestattet. Die Gruppen bearbeiten
die Arbeitsblatter und die Fallbeispiele.

(40 min.)

Plenum:

Jede Gruppe stellt ihre Ergebnisse vor. Die Ergebnisse werden ge-
nutzt, um Verfahrensschritte fur die Bearbeitung von Beschwer-
den der Kinder zu formulieren.

(45 min)

Gruppenarbeit:

Dieselben Gruppen wie zuvor nehmen ihre Karten als Gedachtnis-
stltze mit und schreiben auf, welche Schritte sie wichtig finden,
um die Beschwerden der Kinder aufzunehmen und zu bearbeiten.
(45 min.)




Methoden - MafRnahmen

e Auswertung
Im Plenum stellen die Gruppen ihre Ergebnisse vor. Es werden Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede herausgearbeitet sowie strittige
Punkte geklart, so dass ein Konsens gefunden werden kann.
(30 min)

Wichtig ist, Verabredungen zu treffen, wer die Arbeitsergebnisse zu
einem gemeinsamen Beschwerdeverfahren zusammenflgt und auf-
schreibt, und wann der Entwurf im Team endabgestimmt wird. Die
Endfassung wird in der Kitakonzeption verankert.

Bei grolen Gruppen sollten zwei Moderator*innen oder Referent*innen
die Erarbeitung leiten, die Verabredungen zur Nachbearbeitung der Er-
gebnisse terminieren und Verantwortlichkeiten klaren.

SAahonen.
Jum Peschuerdemanagenent I Kindler

Wie, Wann, Wo
beschweren
sich Kinder?

Kind kann sich
Zur Wehr setzen

[ wontbefinden
aufmerken
Tuwenden
Sugnalv‘davn
{aktiv/passiv)

Kultur der
Achtsamkeit

Kinder haben
1000 Sprachen
sich zu
beschweren

Fall Finja

Hfa

s ?«% 2047 Lra
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ARBEITSBLATT FUR DIE GRUPPEN

Lest euch bitte die folgenden Beispiele gegenseitig vor.
Sucht euch dann ein erstes Beispiel aus, das ihr miteinander bearbeiten wollt. Wenn
noch Zeit bleibt, kdnnt ihr euch einem weiteren Beispiel zuwenden.

Hanna (6 Jahre) hat bereits den ganzen Tag Konflikte mit anderen Kindern. Diese
beschweren sich bei der Erzieherin, dass Hanna ,im Vorbeigehen“ schubst, Spiele
stort und Kinder auslacht. Die Erzieherin hat Hanna bereits mehrmals erinnert,
welche Regeln in der Kita in Bezug auf den Umgang miteinander wichtig sind, und
sie hat auch wiederholt versucht, Hanna in ein Spiel einzubeziehen. Sie hat damit
keinen Erfolg. Schlieflich passiert es: Hanna schubst Leon (4 Jahre) so stark, dass
dieser fast hinfallt. Leon schubst und haut zuriick. Hanna beginnt zu weinen, die
anderen Kinder werden darauf aufmerksam und rufen die Erzieherin. Diese wird
argerlich und sagt in einem zurechtweisendem Ton zu Hanna: ,Jetzt reicht’s mir!
Du horst jetzt sofort auf. Du setzt dich jetzt zu den anderen an den Maltisch und
beschaftigst dich!“

Feyona (5 Jahre) kommt im Garten weinend auf eine Erzieherin zu. Schluchzend
und voller Aufregung erzahlt sie ihr: ,Wir wollen auch mal mit dem Dreirad fahren,
aber die Jungen wechseln nicht ab. Lisa und ich haben schon drei Runden gewar-
tet und Max, Leon und die anderen lachen uns nur aus. Das ist gemein. Wir wollen
auch mal fahren! Bald gehen wir zum Essen rein und dann kommen wir gar nicht
mehr dran.”

Hassan (4 Jahre), Max (5 Jahre) und Jeremy (5 Jahre) schimpfen, als sie von ihrer
Erzieherin aufgefordert werden, den Turnraum zu verlassen: ,Die anderen Kinder
waren viel langer im Turnraum als wir, das ist voll gemein!“ ,Wir hatten gerade
unsere Burg aufgebaut und wir wollten spielen. Die anderen waren viel langer und
wir durften nur ganz kurz.“ Die drei Jungen schimpfen voller Arger weiter und sind
auch beim Mittagessen noch aufgebracht. Kinder von anderen Tischen mischen
sich ein und es entwickelt sich Uber die Tische hinweg ein heftiger Disput zwischen
den Kindern daruber, wer langer oder kirzer im Turnraum sein durfte.

Luca (2 Jahre) soll nach dem Mittagessen mit der Erzieherin Sonja in den Wickel-
raum gehen, um eine neue Windel zu bekommen. Heute wirft er sich auf den
Boden und weigert sich, mitzugehen. Sonja spricht beruhigend auf Luca ein und
versucht, ihn zum Mitkommen zu bewegen. Luca stemmt sich mit Kraft gegen den
Versuch, ihn mit sich zu ziehen. Er verzieht das Gesicht und beginnt zu schreien.
Die anderen Erzieherinnen sind Uberrascht, denn bisher hatte Luca sich ohne Pro-
bleme von Sonja wickeln lassen.

(
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Es ist Kindersprechstunde. Die Tur zum BUro der Leiterin steht offen. Da kom-
men Tina und Meral herein und bleiben zunachst etwas unentschlossen vor dem
Schreibtisch stehen. Die Leiterin bittet sie, sich zu setzen und fragt: ,Hallo, ihr
zwei, was bringt Euch zu mir?“ Die Kinder drucksen ein wenig herum. Dann sagt
Meral: ,Gabi schimpft immer mit uns. Das ist gemein®.

Die Kinder wissen aus der Kindersprechstunde, dass sie bei der Leiterin ein
offenes Ohr finden. Wenn die TUr zu ihrem Buro offen ist, kommen immer wieder
einmal Kinder herein, um ihr etwas zu erzahlen oder einfach nur ,Hallo!“ zu sagen.
Heute schmiegt sich der sechsjahrige Emil schichtern an den Turrahmen und
schaut hinein. ,Hallo, Emil, du kannst dich gerne zu mir setzen*, 1adt die Leiterin
den Jungen ein. Emil setzt sich und nimmt sich einen Keks. Zégerlich und rum-
drucksend erzahlt er, was ihn beschéaftigt. Eine Praktikantin habe ihn auf dem
Spielplatz ausgeschimpft und dann so fest angefasst, dass ihm der Arm wehtat.
,Dann hat sie gesagt, dass ich das nicht erzahlen darf.“, sagt Emil leise und sieht
dabei zu Boden.

Laura, 4 Jahre alt, geht zu ihrer Erzieherin und berichtet ihr: ,Florian wollte heute
im Waschraum schon wieder von mir, dass ich ihm meine Muschi zeige. Er sag-
te, wenn ich das nicht mache, dann bin ich doof.” Die Erzieherin kennt Laura als
selbstbewusstes und redegewandtes Madchen. Sie rat ihr, wenn sie das nicht
wolle, dann soll sie beim nachsten Mal zu Florian sagen: ,Nein, das mache ich
nicht und ich bin nicht doof“. Damit wendet sie sich wieder anderen Aufgaben zu.
In der folgenden Woche kommt Lauras Mutter auf sie zu. Sie berichtet von starken
Angsten bei Laura, die nicht mehr in die Kita gehen méchte, weil sie Angst vor
Florian hat.

Bitte bearbeitet das ausgewahlte Fallbeispiel in folgenden Schritten:

1. Schritt: Tauscht euch darUber aus, wie Ihr die Situation in eurem Beispiel versteht.
Welche kindlichen Bedlrfnisse oder auch Rechte von Kindern sind aus eurer Sicht bertihrt?
Macht euch dazu stichwortartig Notizen.

2. Schritt: Erortert folgende Fragen:

* Wie wurdet ihr zur Bearbeitung der Beschwerde vorgehen, wie sollte die/der Kitaleiter*in
zur Bearbeitung der Beschwerde vorgehen?

*  Wie wardet ihr die Kinder in die Bearbeitung der Beschwerde einbeziehen?

e Wie wurdet ihr die Beschwerde in eurem Team und mit eurer/m Leiter*in besprechen?

3. Schritt
Legt bitte die Reihenfolge eurer Schritte fest und schreibt sie in Stichworten auf Modera-
tionskarten. Bringt eure Ergebnisse mit ins Plenum.
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BEISPIEL FUR EINEN BESCHWERDELEITFADEN
(ERARBEITET IM IKS-PROZESS IN DER KITA GRUNE AUE IN BERLIN GRUNAU)

Wir sind uns bewusst, dass auch in unserem Haus Kinder von Gefahren und Risi-
ken, die sich im Zusammenleben, in der Gruppe und mit uns Erwachsenen ergeben
kbnnen, umgeben sind. Um menschlichen Fehlern entgegenzuwirken, pflegen wir in
unserem Team eine ,Kultur der Achtsamkeit”.

* Wir achten wachsam darauf, dass alle Kinder sich wohl befinden.

* Wir wollen alle Signale, die auf Unwohlsein hindeuten kénnten (aktiv/passiv),
wahrnehmen und im Sinne von Beschwerden verstehen.

* Wir sind der Meinung, die beste Gefahrenabwehr ist eine aufmerksame, zuge-
wandte Arbeit mit den Kindern, die sie darin stérkt, dass sie sich bei Ubergriffen
zur Wehr setzen kdnnen.

* Unser Leitfaden fur unsere Arbeit bei ,Klagen“ und ,Beschwerden® von Kindern
dient uns dazu, zuverlassig und achtsam fur die seelische und korperliche Sicher-
heit der Kinder zu sorgen.

1. WAHRNEHMEN

Kinder haben 1000 Sprachen, um Sorgen und Noéte zum Ausdruck zu brin-
gen. Kinder im vorsprachlichen Alter geben Signale wie Schreien, Weinen,
korperliches Abwehren, Verweigerung oder Uberanpassung, um ihre Not zum
Ausdruck zu bringen. Altere Kinder greifen mehr und mehr zur Sprache und
kénnen sich aktiv an Erwachsene adressieren.

~_

2. ERNST NEHMEN

sKlagen® und ,Beschwerden® von Kindern verstehen wir als Ausdruck einer
inneren Not und Hilferuf an uns Erwachsene. Kinder schenken uns Erwachse-
nen ihr Vertrauen und ihre Zuversicht darauf, dass wir ihnen helfen werden.
Dieses Vertrauen wollen wir bestarken und den Kindern zeigen, dass ihre
Klagen uns erreichen und wir uns ihrer Not annehmen. Auch schwache Signa-
le, wie Unauffalligkeit, zurickgenommen sein, gedampfter Gefuhlsausdruck
geben wesentliche Hinweise auf innere Not eines Kindes.

N

(
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3. PERSPEKTIVE UBERNEHMEN

In der Verstandigung mit dem Kind geht es uns sowohl um ein Verstehen des
aufgetretenen Problems als auch um eine Aushandlung dessen, was zur L6-
sung unternommen werden kann.

\/

4. WAS DARF? WAS MUSS?

Im Dialog geht es uns um eine Abstimmung dartber, was in dem Einzelfall
z.B. in der Gruppe geregelt werden kann, wer daran beteiligt sein wird und wo-
rauf es besonders ankommt dabei. Wenn es um Grenzverletzungen und Uber-
griffe von Erwachsenen oder auch Fachkraften gehen sollte, ist es wichtig
dem Kind zu sagen, dass wir seine Erzahlungen, seine Berichte weitergeben
mussen. Diese Transparenz signalisiert dem Kind, dass nichts hinter seinem
Rucken geschieht und dass es weiter vertrauen kann.

N

5. RUCKMELDEN

Zum Abschluss der Verstandigung wollen wir dem Kind Klarheit Gber die ge-

troffenen Vereinbarungen geben:

e Esist gut und richtig, dass du Hilfe eingefordert hast.

e Wir werden mit den Kindern in der Gruppe sprechen und die Regeln kla-
ren.

e Wir werden damit fiir deine und die Sicherheit aller Kinder in der Gruppe
sorgen.

Im Falle von kérperlichen oder sexuellen Ubergriffen von Kindern auf Kinder:

e Esist gut und richtig, dass du Hilfe gesucht hast.

» Es darf hier auf keinen Fall korperliche oder sexuelle Ubergriffe von Kin-
dern auf Kinder geben.

e Alle Kinder mussen hier sicher sein und dazu gehort es auch, dass Kinder
in ihren Freiheitsrechten von uns eingeschrankt werden.

Bei Grenzverletzungen oder Ubergriffen durch Erwachsene:

e Esistrichtig, dass du um Hilfe gerufen hast.

¢ Die Erwachsenen werden Uber deine Not sprechen.

e Wir werden dir sagen, wie wir flr deine Sicherheit sorgen.

~_
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Anhang

6. BERATUNG IM TEAM!/LEITUNG (?)

Wir sind uns bewusst, dass es in der Dynamik der Kindergruppen Ausgren-
zung, Hanseleien bis hin zu Mobbing geben kann. Neben der kollegialen Be-
ratung des Einzelfalls betrachten wir es als unsere Aufgabe, das Zusammen-
leben in der Gemeinschaft im Hinblick auf die Sicherheit aller Kinder kritisch
zu hinterfragen und gruppenpadagogische Interventionen abzustimmen.

Im Falle von Grenzverletzungen bzw. Ubergriffen von Erwachsenen greift ab
hier unser tragerinterner Leitfaden, der unsere weitere Arbeit vorstrukturiert.

S

7. DEM KIND DIE LOSUNG ERKLAREN, ggf. Elterninfo

Die Rickmeldung an das Kind beinhaltet fur uns:

* eine Bestéatigung seines Hilfeersuchens einerseits als Zeichen von Ein-
fluss und Selbstwirksamkeit und andererseits als Bekraftigung der gelin-
genden Kooperation

e die Erklarung unserer weiteren Schritte

e ggf. eine Wiedergutmachung/Entschuldigung durch Kinder oder
Erwachsene

N

8. AUSWERTEN, VEREINBAREN, UBERPRUFEN

Nach einem abgeschlossenen Prozess ist es uns wichtig, in einem angemes-
senen zeitlichen Abstand die Wirkung unserer Mainahmen zu Gberprufen:

e Zeigt das Kind Wohlbefinden?
e Halten sich die Kinder bzw. die Gruppe an die vereinbarten Regeln fir den
Schutz und die Sicherheit aller bzw. an den Umgang damit?

(
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ZAUNKINDER -

MASSNAHME ZUM THEMA GRENZEN UND GEFUHLE

* Mafinahmen/Kinder von 6 bis 14 Jahre

e Kinder fUr das Thema Grenzen sensibilisieren
e Kinder dabei unterstutzen, ihre eigenen Grenzen zu er-
kennen und zu bestimmen

o Zeit Mindestens 3 Tage (Empfehlung: Ferienzeit
fUr dieses Projekt nutzen)

e GruppengrofRe In kleinen Gruppen max. 6 bis 10 Kinder
(Es ist nicht fur alle Kinder einfach, Gber das
Thema immer wieder im Austausch zu sein.)
Mindestens 3 Mitarbeiter*in aus dem Team
begleiten die Malnahme

e Vorbereitung Material: Pappteller/Papiertiten/Pappe 0.a.,
Farben, Bander, Deko, grofies Papier (z.B. Ta-
petenrollen), Stifte, Holzbretter (30 x 50 cm),
Sagen, Feilen, Farben (Lack), Pinsel

e DurchfUhrung
Tag 1 - Einstimmung in das Thema: Es findet ein Austausch daru-
ber statt, was Korpergrenzen sind, wie man darUber sprechen und
eigene Gefluhle darstellen kann.

Es werden individuelle Masken aus Papptellern angefertigt. Es
empfiehlt sich, zusatzlich Material fur Verkleidung sowie Acces-
soires zur Verfugung zu stellen.

Tag 2 - Mit Hilfe von Tapetenbahnen, Stiften und Farbe zeichnen
die Kinder voneinander Korperumrisse auf.

Mit griner, gelber und roter Farbe kennzeichnet jede*r person-
liche ,BerUhrungszonen®. Dabei markiert ,Rot“ Zonen, an denen
man keinesfalls bertihrt werden mochte, ,Grin“ markiert Berei-
che, an denen Bertuhrungen o.k. sind und ,Gelb“ kennzeichnet Be-
reiche, wo vorher gefragt werden sollte.




Methoden - MafRnahmen

Tag 3 - Die Korperumrisse werden auf Holzbretter Gbertragen und wie
an Tag 2 werden die Berihrungszonen mit Rot, Grun und Gelb aus-
gemalt. Die so entstandenen Figuren kdnnen entweder am Zaun des
Gelandes angebracht werden oder, auf Stabe gesetzt, innerhalb des
Platzes als Gruppe aufgestellt werden.

* Auswertung
Zum Abschluss gibt es noch einmal eine gemeinsame Gesprachsrun-
de zu den Ergebnissen der Aktion.
Der gesamte Prozess wird mit Foto bzw. Film dokumentiert. Eine Aus-
stellung in der Einrichtung informiert auch die nicht beteiligten Besu-
cher*innen.

Wahrend des gesamten Prozesses ist viel Aufmerksamkeit in der Beglei-
tung durch die Fachkrafte erforderlich.

Far die Gestaltung von Figuren fur den Innenbereich sind flexiblere Ge-
staltungsansatze denkbar, z.B.: Collagen/Puppen (ndhen/hakeln).




INSELSPIEL -

PLANSPIEL ZUM THEMA , KINDERRECHTE*

¢ Maflnahmen/Kinder und Jugendliche 6 bis 14 Jahre

* Rollenspiel

e Kinder mit ihren Rechten vertraut machen und in eine
aktive Auseinandersetzung darlber gehen

* Demokratiebildung férdern

o Zeit Das Spiel lauft Uber einen Zeitraum von
3 Tagen.
*  Gruppengrofie Ca. 15 bis 20 Kinder und Jugendliche,
eventuell auch mehr bei Schulklassen
* Vorbereitung - mindestens ein grofler Raum
- 2 bis 3 Mitarbeiter*innen
- verschiedene Materialien wie Papier, Pappe,
Stifte
- Kinderrechte ausdrucken (oder Poster Uber
die Bundeszentrale flr politische Bildung
bpb bestellen (s.u.)

e Durchfluhrung
Tag 1 - Es beginnt mit einer Geschichte, die die Kinder auf das
Spiel einstimmt:
Alle Teilnehmer*innen stranden auf einer fiktiven Insel. Sie mus-
sen sich darauf einrichten, dort zu bleiben und gemeinsam ums
,Uberleben“ zu kdmpfen.
Dazu werden am ersten Tag lebensnotwendige Ressourcen gesam-
melt. Es soll zusammengearbeitet werden (Kooperationsspiel).

@ https://catalogue.education21.ch/de/kinderrechte-poster




Methoden - MafRnahmen

Tag 2 - Monate spater haben sich die Teilnehmer*innen an das Le-
ben auf der Insel gewbhnt und gehen routiniert ihren Aufgaben nach.
In Abhangigkeit von der Aufgabenstellung bilden sich verschiedene
Klans unter ihnen. Die Gruppen finden jeweils einen Namen flr sich,
kreieren gemeinsam ein Logo und stellen wichtige Regeln fur das Zu-
sammenleben, auf der Grundlage der ,Kinderrechte*, auf.

Die unterschiedlichen Ansichten und Werte der Gruppen werden im
grofen Rat mit den Vertreter*innen der Klans diskutiert und es wird
Uber wichtige Fragen und letztlich die Zukunft der Inselbewohner ent-
schieden.

Tag 3 - Da sie inzwischen jede Hoffnung verloren haben, von jeman-
dem entdeckt zu werden, mussen sich die Teilnehmer*innen auf
einen Plan einigen, um die Insel endlich verlassen zu kdnnen. So kdn-
nen sie gemeinsam ein Transportmittel z.B. ein Boot bauen, mit dem
sie die Insel verlassen, oder auch einen anderen Weg finden und in
ihren Alltag zurtckkehren.

* Auswertung
Nach der Rickkehr zum Festland veranstalten die Teilnehmer*innen
eine Feedbackrunde bei einem gemeinsamen Essen. Die Ergebnisse
werden gesammelt und ggf. in einer Ausstellung in der Einrichtung
veroffentlicht.




Methoden - MafRnahmen

GEFUHLOMAT 2.0

* MafRnahmen/Kinder und Jugendliche 6-14 Jahre

* Auseinandersetzung mit den eigenen, auch negativen,
Gefuhlen fordern

e Kann ein tagliches Ritual fur alle (Besucher*innen sowie
Fachkréafte) sein

o Zeit kann flexibel im Alltag eingesetzt und im
gesamten Tagesablauf genutzt werden
e Gruppengrofie flr jede GruppengrofRe geeignet
* Vorbereitung - verschiedene ,,Emojis® (frohlich, traurig,
mude, verliebt, witend etc.) in
ausreichender Menge, moglichst laminiert,
auf Wascheklammern geklebt und in
durchsichtige GefaRe geflllt
- Moglichkeit der sichtbaren Anbringung
schaffen (z.B. Leine)

e Durchfluhrung
Kinder und Jugendliche kénnen einen oder mehrere der Emojis
entsprechend ihrer momentanen Geflihle an die Leine hangen.

Dies kann beim Ankommen oder im weiteren Tagesverlauf erfol-
gen - bzw. wenn sich die Stimmung andert.

Auf diese Weise kénnen Kinder und Jugendliche ihre Geflhle
ohne Worte erkennbar machen, sie missen nicht sprechen, kon-
nen dies aber tun.

Die Wahrnehmung der jeweiligen Stimmung wird flr die anderen
Besucher*innen sowie fur die Fachkrafte sichtbar.




Methoden - MafRnahmen

* Auswertung
Die Auswertung kann gemeinsam oder im individuellen Gesprach er-

folgen.

Es kann auch eine Tafel daflr angebracht werden. Die Emojis werden
dann auf Magneten befestigt und kdnnen an die Tafel gehangt werden.

Tafel oder Leine sollten gut sichtbar im Raum angebracht werden und der
Zugang fur alle sollte barrierefrei moglich sein.




Methoden - MafRnahmen

ELTERNVERSAMMLUNG ZUR EINFUHRUNG EINES
LEITFADENS ,,HOL- UND BRINGESITUATION IN DER KITA*

e MaBnahmen/Eltern

* Die Elternvertreter*innen Uber den erarbeiteten Leitfa-
den zur Hol- und Bringesituation informieren

¢ Die Inhalte miteinander besprechen

e Die Eltern in den IKS-Entwicklungen mitnehmen

o Zeit Ein Elternvertreter*innentreffen
e Gruppengrofie Bis 12 Personen
* Vorbereitung neuentwickelte Leitfaden in Kopie

e Einflhrung
In der Gefahrdungsanalyse hatten die Fachkrafte Ubergangssitua-
tionen beim Bringen und Holen der Kinder als seelisch belastend
und zum Teil gefahrdend fur die Kinder eingestuft.
Sie entschieden - durch Klarstellungen, die in einem Leitfaden
verschriftlicht wurden - Belastungen und Geféahrdungen flr die
Kinder zu mindern und moglichst auszuschliefien.

¢ Einstieg
Mit einem Bericht von schwierigen Ubergabesituationen und zu ih-
ren diesbezuglichen Klarstellungen im Leitfaden fUhren die Fach-
krafte die Eltern in das Thema hinein.




Methoden - MafRnahmen

e DurchfUhrung
Alle nehmen den Leitfaden in die Hand und besprechen den Text mit-
einander.

Eltern berichten aus ihrer Perspektive von ihrer eigenen Unsicherheit
in Ubergabesituationen.

Fachkrafte fugen ihre Perspektive hinzu.
Eine Moderation (am besten extern) kann hilfreich sein.
* Auswertung
Im Alltag sammeln die Fachkréafte das Feedback und (moglicherweise

verandertes) Verhalten der Eltern in Bezug auf diese Situationen.

Sie reflektieren z.B., inwieweit der neue Leitfaden hilfreich ist, wo sie
mit den Eltern ins Gesprach gehen kénnten ...

Ergebnisse von umgesetzten IKS-Mainahmen wie z.B. Verhaltensampel,
Leitfaden etc. kbnnen im Eingangsbereich oder an zentralen Orten visu-
alisiert werden. Daruber kommen die Fachkrafte mit den Eltern ins Ge-
sprach und holen Feedback ein.

e
Tedimaphare
Judes Wines
wied gaschalh
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~WEIL ES SICH LOHNT!“

Die Institutionalisierung des Schutzes

Der Institutionelle Kinderschutz hat eine
wachsende Lobby in Deutschland. Eine
grundlegende rechtliche Verpflichtung zur
Einfihrung von Schutzmafnahmen und
Schutzkonzepten in Einrichtungen der Er-
ziehung und Bildung existiert bislang jedoch
nicht.

Zwar ist die Vorlage eines Kinderschutzkon-
zeptes in vielen Bereichen Voraussetzung
flr eine Erteilung einer Betriebserlaubnis
bzw. Auflage des Zuwendungsgebers fur die
Erfillung des Zuwendungszwecks.

Wie jedoch eine Organisation zu ihrem Schutzkonzept kommt und wie dieses in der
Praxis umgesetzt wird, bleibt ihr Gberlassen.

Warum sollte sich also eine Organisation einem solchen Prozess unterziehen, ohne

dazu verpflichtet zu sein?

Eine feste Basis

Es geht im IKS um unsere Verantwortung
als Organisation gegenuber den uns anver-
trauten Menschen. Auf der Arbeitstagung
von FiPP e.V. 2018 formulierte es Prof.
Dr. Mechthild Wolff so: ,Organisationen
mussen sich im Klaren darlber sein, dass
strukturell bedingte Machtasymmetrien zwi-
schen ,Professionellen’ und ,Abhangigen’
existieren, und entsprechende Konzepte flur
den Umgang mit Macht in der Padagogik
entwickeln. Denn sie tragen ein hohes Risi-
ko des Machtmissbrauchs®.

Der beschriebenen Verantwortung kdonnen
wir als Organisation, zu dieser Uberzeugung
sind wir im Laufe unseres Prozesses ge-

kommen, am besten durch die Beteiligung
aller Organisationsebenen und Zielgruppen
gerecht werden. Sie ist der entscheiden-
de Faktor, um eine hohe Wirksamkeit des
Schutzes zu gewahrleisten und Abwehrrefle-
xe zu vermindern.

Denn nur ein gelebtes Schutzkonzept, das
auf allen Ebenen einer Organisation veran-
kert und akzeptiert ist, kann Sicherheit und
Schutz fir die anvertrauten Menschen be-
wirken und bietet gleichzeitig - von unseren
Kolleg*innen mehrfach geforderte - Hand-
lungssicherheit im padagogischen Alltag:

Es entsteht eine feste Basis.




Oft scheint es so, als handele es sich beim
IKS um eine zusatzliche Aufgabe - ein weite-
rer Berg an Verpflichtungen und Notwendig-
keiten, die zeitraubend abzuarbeiten sind.
Doch die Entwicklungsarbeit im IKS steht
nicht fur sich.

Die Auseinandersetzung mit den hier ange-
sprochenen Themen gibt einerseits vielfal-
tige Impulse in Bezug auf andere Bereiche
der padagogischen Arbeit, die im Kontext
ihrer Qualitatsentwicklung. Zum anderen
kénnen die Inhalte und Handlungsschritte
des IKS mit padagogischen Themen, die in
einer Organisation, einer Einrichtung oder
einem Projekt sowieso anstehen, verbun-
den werden (Vgl. Wolff in der EinfUhrung).

Im FiPP e.V. sind das beispielsweise Themen
und Arbeitsprinzipien, zu deren Weiterent-
wicklung wir uns grundlegend verpflichtet
haben und welche wir mit dem IKS-Prozess
hervorragend verknlipfen konnten. So zum
Beispiel die Arbeit nach dem Anti-Bias-An-
satz oder nach den Erfahrungen des Pro-
jektes KinderWelten, Teamentwicklungspro-
zesse im Ganztag, Beteiligungsprojekte und
Sozialraumorientierung in den Kinder- und
Jugendfreizeiteinrichtungen.

Den Auftrag, uns als padagogische Fach-
krafte fortwahrend fachlich weiterzuent-
wickeln und eine kontinuierliche Qualitats-
sicherung zu gewahrleisten, konnen wir
im Zuge eines intensiv geflhrten Schutz-
prozesses somit besser und erfolgreicher

erfullen. Dies zumindest konnten wir aus
unserem bisherigen Prozess lernen. Auch
konnten wir beobachten: Unsere gesamte
Padagogik gewinnt durch IKS.

Beim Projekt ,Institutioneller Kinder-
schutz® gibt es vielfaltige Verknip-
fungen mit anderen Themen, an
denen wir arbeiten, wie zum Beispiel
zur vorurteilsbewussten Bildung und
Erziehung, dem Programm ,gute ge-
sunde Kita“ und der Methode Marte
Meo*“. (Einschatzung einer Erziehe-
rin bei der Arbeitstagung 2018)

Die AUSWERTUNG




Zusatzmaterialien




Orte Situationen

« Welche rdumlichen Bedingungen begiinstigen Ubergriffe? :  In welchen besonderen Situationen kdnnten Vertrauensverhéltnisse
ausgenutzt werden (z.B. Beratungsgespréch, Bezugspadagoge etc.)?
 Gibt es ,dunkle Ecken“, an denen sich niemand gerne aufhalt? usgenutzt wi (z ungsgesp zugspadagog )

« Welche besonders sensiblen Situationen kénnten Ubergriffe be-

glinstigen oder zu Interpretationen fiihren (Erste Hilfe am Kind, 1:1
Situationen etc.) ?

« In welchen alltéglichen Situationen kdnnte Machtmissbrauch statt-
finden?

Institutionelleir Kinderschutz
Gefahrdungsanalyse aus Teamsicht

Identifizierung von Risiken und
Schwachstellen in der eigenen
Einrichtung, die fur (sexualisierte)
Gewalt ausgenutzt werden kdnnten.

Personen Aligemein

* Welche Risiken erkennt ihr, wenn ihr an alle Personen denkt, * Erkennt ihr weitere Gefahrdungsmomente oder Situationen, die ein
die sich im Schulgebdude bewegen? erhohtes Risiko flir Grenzverletzungen in eurer Einrichtung dar-

stellen?




	Impressum
	Vorwort
	Leitfaden
	Literatur
	Quellen
	Einführung
	Entwicklung
	Moderation
	Potenzialanalyse
	Gefährdungsanalyse
	Maßnahmen
	Fazit
	Leere Seite
	Leere Seite
	Leere Seite
	Leere Seite
	Leere Seite



